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Werkzeuge für Inklusion 
und Begegnung
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die Vielfalt auf den pädagogisch be-
treuten Spielplätzen stellt für den Bund 
der Jugendfarmen und Aktivspiel-
plätze e.V. (BdJA) eine Bereicherung 
für die Gemeinschaft dar. Alle Kinder 
und Jugendlichen sollen innerhalb der 
Inklusiven Offenen Arbeit die gleichen 
Möglichkeiten und Chancen zur För-
derung ihrer Entwicklung bekommen. 
Jugendfarmen und Aktivspielplätze sind 
außerschulische Bildungsorte, die ge-
meinsames Handeln und Erleben aller 
jungen Menschen ermöglichen. Die 
Prinzipien der Offenen Kinder- und Ju-
gendarbeit, etwa die Partizipation und 
Teilhabe, sind auch für die Umsetzung 
von Inklusion besonders bedeutsam.

Mit der SGB VIII-Reform im Jahr 2021 
und dem neuen Kinder- und Jugend-
stärkungsgesetz (KJSG), muss die 
Inklusion auch innerhalb der OKJA um-
gesetzt werden, um allen Kindern eine 
Teilhabe zu ermöglichen. Jedoch ist die 
Finanzierung für deren Umsetzung bis-
her nicht geregelt. 

Die Inklusion aus soziologischer Sicht 
ist nicht schon erreicht, wenn behinder-
te und nicht-behinderte Menschen mit-
einander leben. Alle Menschen sollen 
gleichberechtigten und selbstbestimm-
ten Zugang zu allen gesellschaftlichen 
Teilbereichen haben, auch jene, die 
aufgrund unterschiedlichster Persön-
lichkeitsmerkmale in Gefahr stehen, an 
den Rand der Gesellschaft gedrängt zu 
werden.

In unserem Spielfalt-Handbuch schreibt 
Ninia „LaGrande“ Binias, die im Mo-
dellprojekt beratend für uns tätig war, 
folgendes: 

„Inklusion ist seit der Ratifizierung der 
UN-Behindertenrechtskonvention am 
03.05.2008 ein Menschenrecht. Ein 

Menschenrecht für Menschen mit und 
ohne Behinderung. Die unbedingte 
Überzeugung, dass alle Menschen 
gleichberechtigt am gesellschaftlichen 
Leben teilhaben können müssen, ja so-
gar selbstbestimmt ihr Leben gestalten, 
kann nur entstehen, wenn Menschen 
von klein auf lernen, dass das mög-
lich ist. Wenn ihnen Inklusion vorge-
lebt wird. Kinder lernen schnell – und 
wenn sie lernen, dass es toll ist, einen 
diversen Freund*innenkreis zu haben 
– dass es sogar ganz selbstverständ-
lich sein sollte – leben sie dies auch 
viel leichter im Erwachsenenalter. Wie 
wir dazu beitragen können? Indem wir 
Orte, Erlebnisse und Dinge gemeinsam 
möglich machen. Aber auch: Indem wir 
klar kommunizieren, welche Barrieren 
dieses gemeinsame Leben mit sich 
bringen. Euphemismen wie „beson-
ders“, „herausfordernd“ oder „speziell“ 
helfen uns dabei nicht weiter. Und ein 
Handicap gibt es nur beim Golf. Wir 
sind nicht behindert, wir werden be-
hindert. Wir sind Menschen mit Behin-
derung oder Beeinträchtigung und wir 
haben das Recht auf gleichberechtigte 
Teilhabe und Mitbestimmung in allen 
Lebensbereichen. Machen wir es ein-
fach gemeinsam möglich!“

In diesem Sinne verabschieden wir uns 
für dieses Jahr mit der letzten Ausgabe 
der Zeitschrift Offene Spielräume. Und 
nun wieder viel Vergnügen beim Blät-
tern und Lesen!

Ich wünsche uns allen erholsame 
Festtage und ein hoffentlich fried-
licheres und gutes neues Jahr 2023.

Hans-Jörg Lange

Building inclusive bridges
– eine Schubkarre voller INKLUSIONs-Ansätze

von Maike Wagener und Christoph Meder

„building inclusive bridges“ möchte jun-
gen Menschen mit Beeinträchtigungen  
neue Erfahrungswelten eröffnen. Dazu 
haben wir die beiden Ansätze „Begeg-
nung und gemeinsames Engagement“ 
und „Naturerlebnis“ gewählt.  Das Pro-
jekt begann bereits 2018 mit einem ers-
ten internationalen Freiwilligenprojekt, 
im Sommer 2022 folgte ein zweites. 
Junge Menschen des Berufsbildungs-
bereichs der AWO Saarland konnten 
sich gemeinsam mit internationalen und 
lokalen Freiwilligen als Freiwilligenteam 
im Rahmen des Europäischen Solidari-
tätskorps ausprobieren und ihren eige-
nen Beitrag leisten.  Gemeinsam wurde 
in den vergangenen Jahren ein barriere-
armes Naturerlebnisgebiet geschaffen.  
Es lagen dazu kaum Erfahrungswerte 
vor, es wurde viel experimentiert. Dieser 
Artikel beleuchtet das Vorgehen bei den 
beiden Ansätzen und versucht Ideen 

und Impulse für eigenes Handeln auf 
der Jugendfarm, dem Aktivspielplatz 
oder einfach im eigenen Umfeld zu 
geben. 

Inklusives internationales En-
gagement – Schubkarre und 
Hammer als INKLUSIONS-tools

Die erste Begegnung findet diens-
tagmorgens statt, als zwei sich noch 
komplett fremde und auch sehr unter-
schiedliche Gruppen aufeinander-
treffen. Elf internationale Freiwillige 
treffen auf fünf Teilnehmende mit 
unterschiedlichen Beeinträchtigun-
gen der AWO. Beide Gruppen sind 
zunächst recht zurückhaltend, alle 
sind sich fremd, wissen noch nicht so 
recht miteinander umzugehen. Doch 
durch das gemeinsame Arbeitspro-
jekt kommen die verschiedenen und 

Vorwort
Liebe Leserinnen und Leser,



Taststock-Leitstein als 
Verbindung zwischen 
Handläufen an einer 

Wegeinmündung

Der Eschbachwei-
her liegt mitten im 
Vogelschutzge-
biet, grenzt an ei-
nen seit 40 Jahren 
nicht mehr bewirt-
schafteten Wald, 
ist umgeben von 
Streuobstwiesen 
und kleinteili-
gen Äckern. Ein 
guter Ort also, 
um Natur in viel-
fältiger Weise zu 
erleben. Aber wie 
kann ein Angebot 
aussehen, das 
zumindest ärmer 
an Barrieren ist? 
Vor dieser Frage 
standen die Pro-
jektpartner zu Beginn 2017. Viele Ideen 
wurden geboren und diskutiert, manche 
verworfen, manche im Laufe der letzten 
Jahre umgesetzt. Das Ganze war aber 
immer ein Experimentieren – und ist es 
bis heute. Immer wieder fällt auf, wo 
Dinge fehlen oder nicht bedacht wur-
den. Immer wieder fließen neue Ideen 
ein. 

Welche Elemente wurden umgesetzt, 
um das Gelände um den Eschbachwei-
her zu einem inklusiven Naturerlebnis-
raum zu machen?

1. Grundlage des Projektes ist der 
600 m lange Rundweg: Hier wurden 
Barrieren beseitigt, die Steigung 
von Rampen an den Bachbrücken 
verringert und die Übergänge ge-
glättet, ein durchgängiger Hand-
lauf ermöglicht es auch blinden 
Menschen, den Weg eigenständig 
zu nutzen. Dort, wo andere Wege 
einmünden, wurden am Boden Leit-
steine für den Taststock gesetzt. 
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buntgemischten Freiwilligen schnell ins 
Gespräch. Vielleicht ist Deutsch nicht 
immer die gemeinsame Sprache, doch 
Zeigen und Vormachen ermöglichen 
auch eine wortlose Kommunikation. 
Oft helfen auch andere beim Über-
setzen. Trotzdem kommt es beim Bau 
von Nistkästen oder dem Setzen eines 
Leitrandsteins für Taststöcke auch zu 
Missverständnissen, jedoch steckt hier 
auch die Chance sich auf andere Weise 
zu verständigen und festzustellen, dass 
mündliche Sprache nicht immer das 
einzige mögliche Kommunikationsmit-
tel sein muss. Alice aus Italien hat für 
die Kommunikation zum Beispiel ein 
paar Worte in Deutsch gelernt und be-
schreibt es folgendermaßen:

”Yeah, just some random words that 
are useful for the work and to connect 
with some people that don’t speak 
English.“ Dieser Gedanke wird durch 
das ganze Camp getragen. 

Durch verschiedene Kleingruppen 
während der Arbeit wird erreicht, dass 
sich die beiden Gruppen vermischen 
und gegenseitig unterstützen. Das 
Projekt ist gerade deswegen beson-
ders, da es nicht nur ein Naherholungs-
gebiet inklusiv gestaltet und dadurch 

für alle versucht zugänglich zu machen 
sondern auch weil hier ganz unter-
schiedliche Menschen zusammenarbei-
ten – junge Menschen mit und ohne 
Behinderung, junge Menschen aus 
Deutschland und dem Ausland, junge 
Menschen, die zum ersten Mal allein 
von zu Hause weg sind und für die das 
Saarland eine sehr fremde Welt ist und 
junge Menschen, die zum ersten Mal 
einen Hammer halten. Alle haben ihre 
individuellen Herausforderungen und 
Barrieren zu überwinden, doch gemein-
sam wird deutlich: Hier kann sich jede*r 
engagieren und mit den eigenen Kom-
petenzen und Fähigkeiten einbringen. 
Dadurch werden der Bedarf und die 
Bedeutung des Projektes besonders 
klar aufgezeigt und ist auch allen Teil-
nehmenden und Beteiligten im Camp 
stets bewusst. Ein weiterer inklusiver 
Gedanke wird von den Dorfbewohnern 
getragen, die uns sehr herzlich mit 
Mittagessen und Kuchen versorgen 
und immer daran interessiert sind, was 
denn schon Neues entstanden ist. 
Michael Engel, Ortsvorsteher Oberesch 
beschreibt die Situation des Work-
camps mit folgenden Worten: „Und 
wenn man sieht, wie die Menschen, 
die hier sind, aus der ganzen Welt hier 

zusammenwachsen und zusammen-
arbeiten und miteinander gestalten, 
das lässt einen schon mit einem sehr 
sehr guten Gefühl dann auch danach 
zurück.“

Das inklusive Workcamp in Oberesch 
führt dazu, dass sich alle in der inzwi-
schen großen Gruppe näherkommen 
und gemeinsam für das Projekt, wel-
ches noch lange nicht fertig ist und 
immer wieder erweitert werden wird, 
stehen. Die zweieinhalb Wochen haben 
allen gezeigt, dass es auch darum geht, 
die Natur und Naherholungsgebiete für 
ausnahmslos alle zugänglich zu ma-
chen und eben nicht zu unterscheiden, 
ob man irgendeine Beeinträchtigung 
hat.

Naturerlebnis und Naturerfah-
rung für alle – der Eschbach-
weiher

Ein Naturerlebnis, zugänglich und greif-
bar für alle? Das ist auch heute noch 
eine Seltenheit, obwohl gerade durch 
kleine Schritte viel für Inklusion in Nah-
erholungsgebieten getan werden kann. 
Je nach Einschränkung bleiben in der 
Natur jedoch oft nur die befestigten, 
ggf. sogar asphaltierten Wege und 
immer eine gewisse Distanz und Unzu-
gänglichkeit zu den Bäumen, Kräutern 
und Pflanzen.  Lehr- und Erlebnispfade 
nutzen meist das geschriebene Wort 
zur Erklärung ökologischer Hintergrün-
de, die Wege selbst sind für Menschen 
mit geringem Sehvermögen nicht indi-
viduell begehbar, immer ist eine Beglei-
tung notwendig.

Die AWO Saarland und die Bürgerwerk-
statt Oberesch waren motiviert, rund 
um den knapp 1ha großen Eschbach-
weiher etwas Neues auszuprobieren 
und das Gelände inklusiv zu gestalten. 

”Yeah, just some random words that are use-
ful for the work and to connect with some 
people that don’t speak English.“ Dieser Ge-
danke wird durch das ganze Camp getragen.



Gemeinsam wird der 
barrierefreie Zugang 
zu den Hochbeeten 
wetterfest gemacht

Miteinander reden und 
miteinander arbeiten 

– die beiden zentralen 
Elemente des Projekts

Miteinander reden und 
miteinander arbeiten – 

die beiden zentralen 
Elemente des Projekts
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2. Ein Barfußpfad für blinde und 
sehende Menschen, mit integrier-
ter Furt durch einen Bach wurde 
angelegt.

3. Schautafeln in leichter Sprache 
und in Braille-Schrift erklären am 
Wegesrand die ökologischen Hin-
tergründe. Im Handlauf weisen 
Metallknöpfe auf eine Tafel hin, über 
einen QR-Code kann man sich den 
Text auch auf Escher Platt, Deutsch, 
Französisch (die Grenze ist nur we-
nige Meter entfernt) oder Englisch 
vorlesen lassen. 

4. Duft- und Kräuterhochbeete mit hei-
mischen Pflanzen ermöglichen es 

Leuten mit unterschiedlichen Blick-
winkeln und Einschränkungen auf 
Höhe der Kräuter zu sein und ihre 
Besonderheit zu erleben.

5. Eine barrierefrei zugängliche Holz-
plattform am Weiher für inklusives 
Angeln – oder einfach zur Beob-
achtung von Fischen, Libellen und 
Wasserläufern.

6. Die ca. 400 m lange Zuwegung: 
Vom Dorf Oberesch aus ist der 
Weiher jetzt auch abseits der Straße 
mit Rollator, Rollstuhl oder Kinder-
wagen erreichbar. 

7. Zusätzlich wurde der 
Lebensraum Esch-
bachweiher für viele 
Tiere attraktiver ge-
staltet: unterschied-
liche Nistkästen und 
Insektenhotels wur-
den errichtet, Streu-
obstwiesen mit alten 
heimischen Sorten 
erweitert etc. 

Bei all diesen Arbeiten 
wurde versucht, mög-
lichst viele Menschen 
mitzunehmen und einzubinden: Jung 
und Alt – mit und ohne Behinderung 
– aus dem Dorf, aus der Region und 
internationale Freiwillige. Immer wieder 
war Engagement gefragt und möglich. 
So wurde auch das Thema INKLUSION 
in die Öffentlichkeit getragen und kam 
in den Köpfen vieler Menschen an. Fer-
tig sein, wird das Projekt wahrschein-
lich nie. Barrieren gibt es trotzdem noch 
genug und Ideen, wie diese gemeinsam 
abgebaut werden können, auch.  

Impulse und Ausblick

Für alle Beteiligten hat die bisherige 
Arbeit im Projekt vielfältige Impulse mit 
sich gebracht und neue Blickwinkel auf 
INKLUSION eröffnet. Wir sind uns jetzt 
sicher, dass gemeinsames handwerk-
liches Engagement eine sehr nieder-
schwellige Form der Begegnung dar-
stellt und einen guten (ersten) Schritt 
entweder für persönliche Entwicklung, 
weiteres Engagement oder eben für 
die Auseinandersetzung mit Fragestel-
lungen der INKLUSION bieten kann. 
Dies umfasst explizit auch die Gestal-
tung des Öffentlichen Raums – egal 
ob es sich dabei um „Natur“ oder um 
eine „Kinder- und Jugendeinrichtung“ 

handelt. Zugänglichkeit ist dabei ein 
Schlagwort, bei dem es nicht nur um 
die physische Möglichkeit des Zugangs 
geht sondern auch darum, qualitativ 
gleichwertige Erlebnis- oder Erfah-
rungsangebote wahrnehmen zu kön-
nen. Gerade bei unseren informellen 
Lernangeboten stellt dies eine beson-
dere Herausforderung dar, bei der wir 
alle unseren Blick schärfen und Va-
rianten für unterschiedliches Publikum 
mitdenken müssen.

Kontakt: 

christoph.meder@ibg-workcamps.org
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Kinder auf der Jugend-
farm im Elsental

Im Offenstall findet 
Begegnung mit den 

Pferden aus der  
Herde statt
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Heilpädagogisches Reiten
auf der Jugendfarm Elsental

von Malou Jacobs

„Wie Bienen die Blumen finden, so 
finden Kinder Tiere.“ 

Das war es, was Thyra Boehm be-
obachten konnte, als in den sechzi-
ger Jahren die ersten Kinder aus der 
Nachbarschaft ihren Weg ins Elsental 
fanden, wo sie mit ihrem Mann, Edgar, 
ihren Kindern und zwei Pferden lebte. 
Aus vereinzelten kleinen Besuchern 
wurden schon bald ganze Kinder-
scharen, die aus dem Raum Stuttgart 
herbeiströmten, um zu reiten, die Tiere 
zu füttern, mitzuhelfen und zu spielen. 
Thyra und Edgar schickten kein einzi-
ges Kind fort und so nahm die Jugend-
farmbewegung hier ihren Anfang.

Herzlich willkommen –  
gelebte Inklusion

Diese besondere Haltung, mit der 
Thyra und Edgar jedes einzelne Kind 

auf ihrer kleinen Familienfarm herz-
lich willkommen hießen, entspricht in 
seinen Grundzügen dem, was wir heute 
unter Inklusion verstehen: Jeder durfte 
kommen, mitmachen und dazugehören, 
ganz so, wie er/sie ist und immer wurde 
versucht eine Möglichkeit zu finden, 
damit ein Jeder hier seinen Platz finden 
konnte. So war es nur folgerichtig, dass 
Iduna, Thyras Tochter, sich schon bald 
darauf fragte, ob nicht auch Kinder mit 
Behinderung zum Reiten auf die Farm 
kommen könnten und damit den ersten 
Impuls für das Heilpädagogische Reiten 
gab.

Heute, 60 Jahre später, hat das Heil-
pädagogische Reiten eine lange Tra-
dition auf der Jugendfarm im Elsental. 
Konzepte wurden erarbeitet, Mitarbeiter 
und Pferde entsprechend geschult, 
aus- und fortgebildet. 

Das Heilsame in der  
Begegnung mit dem Pferd

Von den durchschnittlich 60 Kindern, 
die täglich ins Elsental kommen, 
tummeln sich viele im Pferdebereich. 
Es sind vorwiegend Mädchen, aber 
auch Jungs, die angezogen werden von 
den großen sanften Riesen, die ver-
sorgt, geführt und eben auch geritten 
werden können.

Manche dieser Kinder fallen in dem 
bunten Treiben besonders auf. Sie 
scheinen große Schwierigkeiten zu 
haben, sich selbst im Raum zu verorten 
und fallen durch teils unbeholfene, un-
koordinierte Bewegungen auf. Größe, 
Stabilität und Gelassenheit der Pferde 
wirken sich hier positiv aus. Einerseits 
nehmen die Tiere selbst viel Raum ein, 
lassen sich nicht einfach „rumschub-
sen“ und fordern damit automatisch 
zur Selbstverortung auf, andererseits 
scheinen viele Kinder im Umgang mit 
dem Pferd selbst zur Ruhe und ganz ins 
Fühlen kommen. Die Kontaktaufnah-
me zum Pferd, die Wahrnehmung des 
Pferdekörpers und seiner Bewegungen, 
führt gleichsam zu einem Erleben des 
eigenen Leibes. Dabei spielen Emotio-
nen eine wichtige Rolle: Ein unsicheres 
Kind scheut eher die Berührung des 
fremdartigen Körpers und bedarf einer 
langsameren Herangehensweise. Da 
die Pferde unmittelbar selbst auf kleins-
te Signale reagieren, geben sie den 
Kindern dabei auch die Möglichkeit, 
sich selbst in ihrem Fühlen und Handeln 
wahrzunehmen. Immer wieder lässt 
sich beobachten, wie Kinder in der Be-
gegnung mit dem Pferd in Kontakt zum 
eigenen Körper kommen, der Natur lau-
schen und einfach Freude dabei emp-
finden, sich tragen zu lassen und dabei 
neue Perspektiven einzunehmen. Das 

Potenzial, das im Heilpädagogischen 
Reiten liegt, lässt sich besonders in den 
konkreten Beobachtungen, während 
der Einheiten und der Entwicklung der 
betroffenen Kinder einfangen. 

Es folgt ein Beispiel aus der Praxis

Anton 

Anton ist 8 Jahre alt und kommt regel-
mäßig auf die Farm. Meistens fällt er 
mir längst auf, bevor ich aktiv auf der 
Farm nach ihm suche, um ihn zum 
Reiten abzuholen. Ruhig sitzend oder 
stehend sehe ich ihn eigentlich nie. Es 
wirkt so, als müsse er sich pausenlos 
zwanghaft in Bewegung halten. So-
bald Anton mich erblickt, schreit er mir 
entgegen: „Ich kann jetzt nicht, ich bin 
gerade beschäftigt!“ Eine Reaktion, als 
würde ich ihn zum Sauerkraut Essen 
abholen, statt zum Reiten. Wir einigen 
uns darauf, dass er dazu stößt, sobald 
er fertig ist. Als ich gehe, bin ich mir 
nicht sicher, ob Anton mich, wie ver-
einbart, am Offenstall aufsuchen wird. 
Wenige Minuten später kommt er aber 
doch angerannt. Noch im Rennen er-
klärt er mir lautstark, dass er heute sein 
Pferd nicht putzen will. Außerdem will 
er im Offenstall aufsteigen, statt am 
Eingang, wie sonst und überhaupt will 
er heute nicht das machen, was wir 
letztes Mal gemacht haben.

Anton wirbelt umher, redet ständig da-
zwischen und ohne Punkt und Kom-
ma. Die Begrüßung mit dem Pferd fällt 
flüchtig aus, denn er ist zu beschäftigt 



Jeder durfte kommen, mitmachen  
und dazugehören ...

Heilpädagogisches 
Reiten - die Kontakt-
aufnahme zum Pferd, 
die Wahrnehmung des 
Pferdekörpers und sei-
ner Bewegungen, führt 
gleichsam zu einem 
Erleben des eigenen 
Leibes.
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damit mir Fragen zu allen möglichen 
Themen zu stellen. Zum Beispiel darü-
ber, ob alle gefiederten Tiere Eier legen. 
Als er dem Isländer, Balthasar, mit der 
Hand über die Kruppe streichelt, stellt 
er leise fest, dass er es eigentlich nicht 
mag, wenn Balthasar schmutzig ist. Ich 
schlage vor, dass Anton den Schmutz 
mit der Hand „wegstreicheln“ kann. An-
ton lässt die Hand über das Fell kreisen 
und für einen kurzen Moment wird es 
still. 

Fast jedes Mal, wenn wir uns sehen, 
berichtet Anton mir, dass er krank ist. 
Er hat Hals- oder Bauchschmerzen. 
Diesmal hat er Bauchschmerzen. Rei-
ten geht trotzdem, sagt er. Aber nicht 
so lang. Außer die Schmerzen hören 
unterwegs auf, was laut Anton gut 
möglich ist. 

Als Balthasar fertig gegurtet ist und wir 
uns auf den Weg zum Eingang ma-
chen, rennt Anton vor und wartet dann 
auf uns. Ich helfe ihm Aufsteigen und 
wir ziehen los in den Wald. Balthasar 

wird von mir geführt. Anton sitzt auf 
dem blanken Rücken, ohne Decke, 
mit Gurt. Ich spreche nur, wenn nötig. 
Anton redet erst viel, nach einer Weile 
wird es weniger. Wir reiten bergauf und 
bergab. Dann im Damensitz seitlich 
und ein Stückchen rückwärts sitzend 
auf ebenem Grund. Als Anton wieder 
in der Ausgangsposition angekommen 
ist, halten wir an, damit er sich auf 
dem Pferderücken ablegen und in den 
Himmel schauen kann. Diese Position 
gefällt Anton am besten, aber im Schritt 
loslaufen – das traut er sich nicht. Ich 
schlage vor, nur drei Schritte zu gehen 
und dann anzuhalten. Anton willigt ein 
und zählt die Schritte mit. Schon bald 
wird daraus ein Spiel. Anton darf sagen, 
wie viele Schritte wir gehen sollen. 
Später gebe ich die Schritte vor und 
er muss raten. Zum Schluss will Anton 
einfach nur daliegen und geführt wer-
den, ohne zu zählen. So führe ich ihn 
etwa 10 Minuten lang, ohne, dass einer 
von uns spricht. 

Wir treten den Rückweg an. Anton 
sagt, er fühlt sich wieder krank. Tra-
ben möchte er aber trotzdem gerne 
noch ein Stück. Er hält sich fest an den 
Griffen des Gurtes und lacht als Bal-
thasar lostrabt. Als wir wieder Schritt 
reiten, legt er sich auf den Pferdehals 
und flüstert ihm liebe Worte ins Ohr. Ich 
entferne mich etwas am langen Führ-
strick, um der Sache Raum zu geben. 
Am Eingang angekommen, sitzt Anton 
ab und verabschiedet sich lange und 
ausgiebig. Er umarmt Balthasar immer 
wieder und spricht mit ihm: langsam 
und ruhig. Als er sich auf den Weg zum 
Lagerfeuer macht, wirkt er geerdeter. Er 
rennt nicht, er geht. 

Inklusive Angebote der Jugendfarm Elsental e.V.
Was erleben Kinder auf der Jugendfarm

• Tierbegegnungen  
• Reiten 
• Faszination Feuer  
• Sinnvolles Schaffen und  
• Werkstatt, Bach, Wald und Garten

Der klare Ablauf,  Angebote, die für alle Kinder offen sind,  Rückzugsorte und Pausenmöglichkeiten so-
wie die enge Zusammenarbeit zwischen Farmbetreuern und InklusionsassistentInnen ermöglichen einen 
erfüllten Ferienaufenthalt oder Farmnachmittag für Kinder mit Unterstützungsbedarf.

Ermittlung des Unterstützungsbedarfs

In Absprache mit einer verantwortlichen Farmmitarbeiterin werden die unterschiedlichen Begleitungsfor-
men je nach Bedarf des Kindes festgelegt, dazu dienen ein: 

• Erstgespräch mit Eltern und Kindern  
• sowie ein Fragebogen mit der Einschätzung der Eltern oder auch der Lehrer

Inklusion in den Ferien

In den Osterferien gibt es inklusive Farmerferien in Kooperation mit dem Familienentlastenden Service 
(FELS) des bhz Stuttgart e.V.. Sie finden als Gruppenangebot statt.

In allen Ferien  können Kinder mit Behinderungen und Unterstützungsbedarf mit Hilfe von Inklusionsas-
sistentInnen in Kooperation mit dem bhz FELS oder auch direkt über die Farm an allen Ferienangeboten 
der Jugendfarm Elsental teilnehmen. Oft sind es erfahrene Jugendliche, die als Pate eine Unterstützung 
übernehmen können.

Inklusion in der Schulzeit am Nachmittag

Einzelne Kinder mit Behinderungen begleitet durch InklusionsassistentInnen nehmen am offenen Farm-
nachmittag teil. 

Inklusive Pädagogik auf der Jugendfarm Elsental

Ansprechende Angebote, die Inklusion erleichtern

• Durch  Mitarbeiterschulung werden Kenntnisse und Grundlagen inklusiver Pädagogik und  
 Handelns im Alltag erübt. 
•  Kenntnisse zur sensorischen Integration, verbleibender frühkindlicher Reflexe und der  
 Heilpädagogik werden vermittelt.  
• Mithilfe von Fragebögen an die Eltern wird der Bedarf an Unterstützung des einzelnen  
 Kindes ermittelt. 
• Reflexions– und Auswertungsbögen ermöglichen, die Qualität der laufenden Betreuung  
 zu verbessern  und die Unterstützung ganz individuell zu gestalten. 

Kosten und Finanzierung

Kinder mit Behinderungen erhalten eine Finanzierung über die Pflegeversicherung, Eingliederungshilfe 
oder das SGB IX Gesetz zur Rehabilitation und Teilhabe behinderter Menschen. InklussionsassistentIn-
nen können über diese Gelder abgerechnet werden.

Für Kinder aus Förderschulen gibt es bisher keine Finanzierungsmöglichkeiten zu unseren Angeboten, 
doch auch diese Kinder sollen für eine gelingende Teilhabe entsprechend ihrem Bedarf unterstützt wer-
den. Es gibt hierfür einen Solidarfonds des Vereins „ZUKUNFT IM ELSENTAL e.V.“ 

Verantwortlich für Inklusion auf der Jugendfarm Elsental, Sabine Boehm



Jugendfarm als Ort für  
inklusive Schulprojekte
Wie aus einem Terminchaos ein inklusives Projekt wurde

von Dr. Catarina von Schwerin

Kassler Grund- und Förderschulen 
nutzen den Kinder und Jugendbau-
ernhof als außerschulischen Lernort, 
um hier vormittags längere Projekte 
zu verschiedenen Themen umzuset-
zen. Hierfür kommen die Klassen 3, 
5 oder auch 10 mal, meist zu einem 
bestimmten Thema auf den Hof. Nach 
dem Frühstück werden die Hoftiere 
versorgt und anschließend arbeiten wir 
thematisch oder die Kinder erkunden 
den Hof im freien Spiel. Denn auch bei 
den Schulklassen gilt das Prinzip der 
Freiwilligkeit: alle Kinder entscheiden, 
ob sie an den Angeboten teilnehmen, 
selber etwas vorschlagen oder frei spie-
len wollen. Die Klassen buchen den Hof 
jeweils für sich alleine, es kommt also 
immer nur eine Klasse gleichzeitig.

Soviel zur Ausgangssituation. 

An einem Dienstag kam eine dritte 
Klasse einer Regel-Grundschule, es 
war ihr fünfter Termin. Die Kinder hatten 
gerade das Frühstück beendet, als eine 
weitere, dritte Klasse auf dem Hof ein-
traf, eine Förderschule für Kinder mit 
geistiger und körperlicher Einschrän-
kung, die zum dritten Mal kamen. Beide 
Klassen hatten den Vormittag gebucht, 
der Fehler lag bei uns. Wir entschul-
digen uns bei allen und baten beide 
Klassen, sich mit der ungewöhnlichen 
Situation zu arrangieren, da wir nieman-
den wegschicken wollten.

Einige Kinder beider Klassen fütterten 
gemeinsam die Schweine. Während-
dessen brachte eine relativ kleine 

Gruppe Kinder die Schafe an der Leine 
auf die Weide. Hier musste der Zaun 
umgesteckt werden. Hierfür geht an 
jeden Stab im Steckzaun ein Kind, alle 
ziehen ihre Stäbe raus und gehen ge-
meinsam, ohne dass der Zaun an einer 
Stelle durchhängt, ein Stück über die 
Wiese. Hier muss der Zaun dann, gut 
gespannt, wieder fest gesteckt werden. 
Auch bei dieser Gruppe waren Kinder 
beider Schulen dabei, auch die beiden 
Rolli-Kinder. Das „Schafe führen“ und 
das Umsteigen des Zaunes klappte 
großartig. Ein Junge der Förderschule 
ist sehr verliebt in das Schaf Momo und 
wollte dies nicht mit anderen Kindern 
teilen. Die Kinder versuchten diesen 
Konflikt zu lösen, indem sie verabre-
deten, dass das Schaf abwechselnd 
geführt wurde. Es war schwierig aber 
nicht unlösbar, da die Mädchen der 
Regelschule sehr kompromissbereit 
waren. Am Ende waren alle zufrieden 
und dass ein Kind beim Wasser holen 
am Bach nasse Füße bekam, trübte die 
allgemeine, gute Stimmung nicht. 

Das Hüttendorf auf dem Kinderbauern-
hof ist in den letzten Monaten zu einer 
richtigen Burg angewachsen. Eine 
Gruppe Jungs aus der Regel-Grund-
schule spielten hier wild Burg-Erstür-
mung. Die Kinder der Förderschule hat-
ten diesen Teil des Hofes bisher noch 
nicht für sich entdeckt. Jetzt wurden 
sie aber durch das Spiel der anderen 
Kinder aufmerksam und eroberten sich 
ebenfalls einen Teil der Burg. Die „Burg-
herren“  - wild und laut – ließen die 

neuen Bewohner 
gewähren, ohne 
dass es Streit 
oder Ärger gab. 

Eine andere 
Gruppe Kinder der 
Regelgrundschule 
wollten schnitzten. 
Dieses Angebot 
hatten wir den 
Förderschulkin-
dern bisher noch 
nicht gemacht. 
Zwei Mädchen 
der Förderschule 
wollten es auch 
ausprobieren und 
schnitzten zu-
sammen mit den 
anderen Kindern 
Haselstöcke. 
Ein paar andere 
Kinder bauten an 
der Wasserpumpe 
einen Staudamm 
im Sand. Auch 
hier mischten 
sich die Gruppen 
ohne das Zutun 
von Erwachsenen. 
Auch hier hatten 
die Förderschul-
kinder bisher nicht 
gespielt.

Streit und Tränen 
gab es, als sich 
ein Junge der 

Eine Jugendfarm bietet hier einen ganz ande-
ren Rahmen, einen offenen Raum, Tiere, be-
wegungsintensive und ruhige Beschäftigun-
gen und plötzlich ist es egal, wie schlau oder 
beweglich ein Kind ist. 

Oben:

Momo  - sie ist der Star 
unter den Schafen

Mitte:

Huhn Euli frisst aus der 
Hand

Unten:

Kaninchen streicheln 
und mit Gras versorgen
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Die Schweine lieben 
es, gebürstet  
zu werden

Von der Spielfalt bis  
zur Arbeitsvielfalt

von Joachim Stockmeier

Bereits in der Ausgabe 4/2021 der 
BdJA-Zeitschrift Offene Spielräume 
berichteten wir ausführlich über das 
inklusive FSJ von Jakob, das unter 
Kooperation des Kinderabenteuerhofes 
mit dem Inklusiven Gemeinschaftsgar-
ten unter der Trägerschaft der Diakonie 
verantwortet und erfolgreich über zwei 
Jahre (coronabedinge Verlängerung) 
praktiziert wurde. 

Neben der Fortführung dieser inklusi-
ven FSJ-Stelle (neu besetzt mit Moritz 
seit 1.10.) stellte sich die Frage der 
Perspektive von Jakob, der nach dem 
FSJ auch gerne den praktischen Anteil 
des Berufsbildungsbereiches bei uns 
absolvieren möchte.

Neue Wege mit dem  
Berufsbildungsbereich 

Wow, was zuerst unmöglich erschien, 
haben wir geschafft. Auch bundesweit 
stellen wählbare Alternativen zum Be-
rufsbildungsbereich in einer Werkstatt 
für Menschen mit Behinderung (leider) 
noch eine große Ausnahme dar. 

Am 1.11.22 wurde der Antrag, den Be-
rufsbildungsbereich (siehe Infokasten)  
bei uns zu absolvieren anerkannt und 
konnte nun beginnen. Geplante Dauer  
sind 2 Jahre.

Neue Wege, neue Ziele

Wir müssen voranstellen, das nur durch 
das enorme Engagement der Eltern 
von Jakob, aber auch durch die ent-
sprechende Haltung und Mitarbeit der 
Praxistellen und auch durch wohlwoll-
lende und offene Sachbearbeiter*innen 

Berufsbildungsbereich (BBB)
Junge Menschen mit Behinderung müssen zwischen Schule 
und Beruf einen sogennnaten Berufsbildungsbereich durch-
laufen, der immer 2 Jahre plus 3 Monate Eingangsbereich 
dauert. Nach dem neuen Teilhabegsetz ist dies neben den 
Werkstättten auch bei sogenanten anderen Leistungsanbie-
tern (ALA) angesiedelt oder auch über das persönliche Budget 
(nur in Ausnahemfällen) ermöglicht, findet aber in der Reali-
tät viel zu wenig statt, weill die Anerkennung für ALA mit sehr 
hohen Hürden verbunden ist . Von daher ist die Gesellschaft  
weit davon entfernt, eine tatsächliche Teilhabe im Ausbil-
dungs-und Berufsleben nach indivudellen  und inklusiven Vor-
gaben für Menschen mit Behinderung zu ermöglichen. 

Der BBB unterliegt einem umfassenden Qualitätskonzept und 
sieht vor, neben 4 Praxistagen, auch einen sogenanten Be-
rufsbildungstag, nach klaren Vorgaben eines handlungsorien-
tierten Unterrichts anzubieten. 

Unsere erste (und auch einfachere) Perspketive bestand darin, 
einen ALA zu suchen, der den Berufsbildungstag verantwortet 
und wir “nur” als Praxisstellen eingebunden sind . Nachdem 
wir keinen adäquaten Partner gefunden haben ,konnten wir 
erreichen, das der BBB nun als Ausnahmeregelung direkt 
bei uns (finanziert über dass persönliche Budget) auf Grund-
lage eines umfangreichen Konzeptes genehmigt wurde von 
der Arbeitsagentur, die dafür zuständig ist. Finanzielle Mittel 
fliessen für die Gestaltung des Berufsbildungstages und der 
notwendigen Bildungsalltagsbegleitung analog der Höhe, die 
auch Werkstätten dafür bekommen. Jakob erhält zusätzlich zu 
seiner Grundsicherung ein angemessenes Taschengeld. 

17

Regelschule mit einem Förderschüler 
stritt. Wie dieser Konflikt zustande kam, 
ließ sich leider nicht klären, aber nach 
einer Weile entschuldigte sich der eine 
beim anderen.

Die Kaninchen wurden mit viel Gras 
versorgt und ausgiebig gestreichelt. Die 
Kinder der Regelschule klettern über 
eine Leiter ins Kaninchengehege. Ein 
Junge der Förderschule schaffte es an 
diesem Tag auch über die Leiter zu klet-
tern und nicht, wie bisher, die Schleuse 
zu nutzen. Er tat sich sehr schwer, war 
aber anschließend entsprechend sehr 
stolz auf seine Leistung. 

Die übliche Abschlussrunde, bei der 
alle Anwesenden in einem Satz sagen, 
was ihnen an diesem Tag am besten 
gefallen hatte, machten wir mit allen 
Kindern und Erwachsenen – eine große 
Runde von mehr als 45 Personen. 
Die Kinder fanden die Kaninchen, das 
Schaf Momo, das Schnitzen oder die 
wilden Spiele gut. Alle Erwachsenen 
waren sich einig, dass das Terminchaos 

zu einem außergewöhnlichen Vormittag 
geführt hatte und wir dies wiederholen 
sollten.

In der Schule inklusive Projekte durch-
zuführen ist häufig schwierig. Eine 
Gruppe soll in den Zahlenraum bis 100 
eingeführt werden, während die an-
dere das eigenständige Essen erlernt. 
Diesen Spagat, oft noch mit deutlich 
zu wenig Personal zu leisten, ist für 
alle Beteiligten anstrengend und häufig 
frustrierend. Eine Jugendfarm bietet 
hier einen ganz anderen Rahmen, einen 
offenen Raum, Tiere, bewegungsinten-
sive und ruhige Beschäftigungen und 
plötzlich ist es egal, wie schlau oder 
beweglich ein Kind ist. 

Die Lehrerinnen tauschten E-Mail- 
Adressen aus, vielleicht buchen beide 
Klassen den Hof mal gemeinsam.

Beim nächsten Besuch der Förderschu-
le, diesmal wieder alleine, spielten die 
Kinder auch im Sand und im Hütten-
dorf. Der Hof schien größer geworden 
zu sein.
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bei der Arbeitsagentur und beim Amt 
für Soziales, ein solcher Erfolg möglich 
war. 

Die schon im FSJ durchgeführten 
Tätigkeiten im gärtnerischen, platzpfle-
gerischen und auch pädagogischem 
Setting werden fortgeführt und stehen 
im Sinne der Erlangung einer (teils)
selbstständigen Teilhabe im Arbeits-
leben. Die handlungsorientierte Bildung  
ist ganzheitlich, schüleraktiv, produkt- 
und prozessorientiert. Überprüfbare 
Ziele liegen in der Erlangung einer 
Handlungsfähigkeit durch Orientierung, 
Planung, Ausführung und Kontrolle. 
(vgl. Pietsch Hans-Jürgen, 2003 und 
2005)

Viele Fähigkei-
ten entdecken 
und fördern, In-
klusives Arbei-
ten erweitern

Immer mal wieder 
sei betont, das 
neben den einzigar-
tigen und besonde-
ren Möglichkeiten, 
die Abenteuerspiel-
plätze und Jugend-
farmen  für inklu-
sive Kinder- und 
Jugendarbeit bereit 
stellen können, dies 
auch im Arbeitskon-
text gut funktioniert. 

Wir bieten auch 
hier eine Vielfalt 
von Tätigkeiten und 
Entwicklungsmög-
lichkeiten in einem 
bunt gemischten 
Arbeitsalltag mit 

anderen Mitarbeiter*innen und Prakti-
kant*innen.

Ganz Praktisch...

... sieht das jetzt so aus, dass Jakob 
mit anderen Praktikant*innen (vier  
FÖJ-Stellen, eine inklusive FSJ-Stelle) 
zusammenwirkt bei Garten-und Platz-
arbeiten, Tierpflege und Naturschutz-
massnahmen, beim gemeinsamen 
Kochen und notwendigen Vorbereitun-
gen und (Teil-)Durchführungen päda-
gogischer  Angebote. Auch im Anleiten 
und Begleiten neuer Praktikant*innen 
ist Jakob ein wertvoller Mitarbeiter. 

Seine nie zu erschütternde gute Laune 
wirkt auch auf viele Andere motivierend 
und einladend. Besonders im inklusiven  
Miteinander aller Praktikant*innen ent-
stehen für alle Seiten wertvolle Schritte 
in der Persönlichkeitsentwicklung.

Unsere Kinder und Jugendliche, die 
anderen Praktikant*innen und Mit-
arbeiter*innen erleben Jakob als einen 
jungen Mann mit Down-Syndrom, 
vielen Kompetenzen und Fähigkeiten 
und erweitern ihre Wahrnehmung von 
Menschen mit besonderen Merkma-
len, die doch noch oft durch fehlende 

Begegnung und Auseinandersetzung 
stark defizitär geprägt sind. 

Dazu wird Jakob in seinen Arbeiten und 
Handlungen unterstützt im Berufsbil-
dung(all)tag von zwei unserer Mitarbei-
ter*innen, die hier auch Erfahrungen  
mitbringen durch vorherige Tätigkeiten  
in einer Werkstatt für Menschen mit Be-
hinderung und Ausbildung zur Heiler-
ziehungspflegerin. 

Jacob (rechts: im Be-
rufsbildungsjahr) und 
Moritz (links: inklusives 
FSJ) bei der Essens-
ausgabe an die Kinder

Austausch unter  
Mitarbeitern

Wir bieten hier eine Vielfalt von Tätigkeiten 
und Entwicklungsmöglichkeiten in einem bunt 

gemischten Arbeitsalltag mit anderen  
Mitarbeiter*innen und Praktikant*innen.

Und danach ? 

Ein möglicher Übergang zu einem spä-
teren Arbeitsbereich wird angestrebt 
und kontinuierlich weiterentwickelt. 
Hier ist derzeit die Übernahme zu einer 
Beschäftigung auf dem Kinderabenteu-
erhof über einen ALA ein konkretes und 
von beiden Seiten angestrebtes Ziel. 

Inklusiver Zirkus auf 
dem Kinderabenteuer-

hof in Freiburg

https://zlev.de/

https://kinderabenteuerhof.de/

Gutenhöfer 2014:  
Entwurf eines handlungspädagogischen 
Bildungsweges in „Das pflügende Klas-
senzimmer „ Herausgeber: Deutsche 
Bundesstiftung Umwelt

Literaturhinweis
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Das Leben in der Streuobst-
wiese, Rotbackige Äpfel und 
fleissige Bienchen
Ein beispielhaftes inklusives, außerschulisches Bildungs-
projekt des Kinderabenteuerhofes in Freiburg

von Susanne Grimm und Joachim Stockmeier

Hintergrund

Ein prägnanter Teil unserer Angebots-
vielfalt sind außerschulische Bildungs-
pakete, die sich an die Kriterien der 
BNE (Bildung für nachhaltige Entwick-
lung) halten.

Ein Programm der außerschulischen 
Bildungsangebote wird zum Thema 
Streuobst angeboten. Hier konnten 
erste Erfahrungen vor allem im Förder-
schulbereich gemacht werden. Unser 
Ziel ist es, nachhaltig zu arbeiten, was 
unter anderem auch heißt, dass wir kei-
nen Ausflugscharakter in unseren An-
geboten bieten wollen sondern tiefge-
hende, erfahrungsgeladene Programme 

Mit der Projektförderung der Stiftung 
Naturschutzfond Baden Württemberg 
(Laufzeit 2021 bis 2023) können wir das 
Streuobstangebot qualitativ und inklu-
siv erweitern, mit dem Thema „Rund 
um die Biene“ verbinden, neue Ziel-
gruppen erreichen und mit einer breiten 
Öffentlichkeitsarbeit Wissen und Infor-
mationen teilen. Zusätzlich können wir 
mit den Projektgeldern den wichtigen 
Erhalt der Kulturlandschaft Schönberg 
(angrenzender Naturraum) mit dem Pro-
jekt unterstützen und fördern. Hierbei 
werden wir auch vom Umweltschutz-
amt der Stadt Freiburg begleitet. 

Zielgruppen

Das Projekt Streu-
obstwiese findet  
mit einer Familien-
klasse der benach-
barten Karoline-
Kaspar-Schule 
(Grundschule) statt. 
In diese Klasse 
werden 6 Kinder 
aus einer Förder-
schule für geistig 
und körperlich be-
einträchtigte Kinder 
integriert. Gerade 

für Familien mit beeinträchtigten Kin-
dern ist es nicht immer leicht, passende 
außerschulische Angebote für ihr Kind 
zu finden. Zusätzlich gibt es Aktions-
tage für interessierte Mitglieder und 
Familien.

Bildungsangebote und Aktions-
tage: Vom Anbau bis zur Ernte

Wie werden unsere Streuobstwiesen 
genutzt? Wer lebt auf der Wiese, auf 
den Bäumen, in der Erde? Was für 
Pflanzen finden wir und warum? Was 
wird von wem genutzt?: Naherholung, 
Tierfutter, Heu, Weidengang unserer 
Tiere, Schatten und Früchte der Bäu-
me, Obstsortenvielfalt, Resistenzen, 
Blick in das konventionell genutzte Um-
land etc. sind Inhalte der Projekttage.

Weitere Schwerpunkte sind die Lebens-
welten der Insekten auf der Streuobst-
wiese und die Pflanzenvielfalt. 

Zum Abschluss der Jahresprogramme 
werden Leckereien hergestellt: Apfel-
saft, Apfelgelee, Apfelringe, Apfelku-
chen frisch aus dem Lehmofen. Neben-
bei erfahren wir viel zu Sortenvielfalt, 

alten Sorten und warum es so wichtig 
ist, diese zu erhalten und zu fördern. 

In einer Gemeinschaftsaktion beim Ak-
tionstag wurden neue Obstbäumchen 
gepflanzt und der richtige (gibt es den?) 
Baumschnitt gezeigt. Die Öffentlich-
keit wurde erreicht durch die Teilnahme 
beim Agrikulturfestival mit Mitmach-
aktionen, (z.b Kräutersalzherstellung), 
Probierstation unserer selbst hergestell-
ten Produkte und Informationen zum 
Projekt. 

(Bisherige) Inklusive Stolper-
steine 

Kinder, die schüchtern sind und/oder 
wahrnehmungseingeschränkt, werden 
oft von den älteren Klassenkameraden 
in den Aufgaben und Fragen begleitet 
(„ach du traust dich oder kannst das 
nicht in der großen Runde sagen, dann 
flüster es mir, ich sag es für dich“). 
Oder es wird auch mal ein souveränes 
Kind im Rolli, welches gerne Verantwor-
tung für sein eigenes Tun und Handeln 
übernimmt, auf der Wiese „vergessen“, 
wenn die Klasse aufbricht. Oder auch 

Aktionstag zum Thema 
Baumschnitt

Die Assistenzen bei einzelnen Kindern sind  
unabdingbar, da die Kinder körperlich so  

eingeschränkt sind, dass eine Teilnahme an 
einem solchen Projekt (oder auch ein  

Schulbesuch) nicht möglich wäre.
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wahrzunehmen, dass das Rollikind al-
leine nicht von der Wiese runterkommt 
oder der Weg außen herum wesentlich 
länger ist, aber nur auf diesem alle mit-
kommen können.

Dort benötigte es Interaktion der Er-
wachsenen. Insgesamt sind viele Er-
wachsene eingebunden, oft schon zu 
viele. Es ist wichtig sich immer wieder 
rauszunehmen, „Probleme“ erst mal bei 
den Kindern zu lassen und sie selbst 
Lösungen entwickeln zu lassen. 

Andererseits sind die Assistenzen bei 
einzelnen Kindern unabdingbar, da die 
Kinder körperlich so eingeschränkt 
sind, dass eine Teilnahme an einem 
solchen Projekt (oder auch ein Schul-
besuch) nicht möglich wäre.

Geplante Ergebnisse und  
Wirkungen des Projektes 

• Gibt es Unterschiede zum gemein-
samen inklusiven Alltag in der Schu-
le bei unseren Angeboten auf dem 
Hof? 

• Was ist zu beachten, damit ein 
außerschulisches Bildungsprojekt 
tatsächlich inklusiv verläuft? 

Diese und andere Fragestellungen 
bzw. deren Antworten werden in einem 
abschließenden Praxisbericht mit Ein-
drücken aller Beteiligten (Kinder, Leh-
rer*innen, Kinderabenteuerhofmitarbei-
ter*innen) erfasst. 

Ergänzend laufen die Ergebnisse in 
der Konzeption eines neuen inklusiven 
Bildungsprojektes des Kinderabenteu-
erhofes zusammen. Das Bildungspro-
jekt „Streuobst und Biene“ wird mit den 
Ergebnissen dieses Projektes neu kon-
zipiert und vielen interessierten Grund-
schulklassen (insbesondere inklusive 
Schulformen) als Projekt angeboten 
werden können.

Innerhalb des Projektes führen die 
Schulklassen ein Projektagebuch, um 
für sie relevante Ergebnisse festzu-
halten (Sachtexte, Bilder, Geschichten, 
Gedichte, Photos).

Die breite Öffentlichkeit wird durch 
die Erstellung einer Infotafel direkt 
an einem angrenzenden Fuss- und 

Fahradweg für die Pflege, den Schutz 
und die Diversität von Streuobstwiesen 
sensibilisiert.

Perspektiven und  
Nachhaltigkeit

Die geplante Rast- und Infoecke wird 
auch nach der Projektphase (Mitte 
2023) die Öffentlichkeit über das Pro-
jekt und über Streuobstwiesen infor-
mieren. Es lädt Menschen dazu ein, 
sich unsere Programme anzuschauen 
und selbst an einem offenen Programm 
oder Aktionstag unseres Vereines teil-
zunehmen.

Ein weiterer nachhaltiger Effekt wird 
darin bestehen, dass der Kinderaben-
teuerhof in seiner Wirksamkeit über die 
eigenen Angebote hinaus, als Förderer 
und Unterstützer einer lebendigen Kul-
turlandschaft verankert wird.

Apfelschnitten im Ofen, 
der uns alle wärmt

Auch die Pferde freuen 
sich über die Apfelsaft-
reste

Infostand und 
Mitmachkationen  

beim Agrikulturfestival 
in Freiburg i.Br.

Natur entdecken
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Therapiepferd Tin-
ker nimmt vorsichtig 
Kontakt auf, während 
ihr Rücken als Ort der 
Entspannung dient

Esel Sancho geht hier 
zusammen mit Mareike 
spazieren. Das Führen 

des Esels fordert 
Aufmerksamkeit für 

Umwelteinflüsse und 
das empathische Ein-
fühlen in den Esel von 
einem Menschen. Mit 

Geduld und Ruhe wird 
hier klar die Richtung 

vorgegeben.
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Die heilpädagogische Einzel-
maßnahme auf der Kinder- 
und Jugendfarm Borgfeld
von Laura Fingerhut und Wiebke Saathoff

Amelie ist jugendlich und 
nimmt schon seit Mona-
ten eher passiv am Schul-
unterricht teil. In Schul-
stunden, in denen es für 
sie gar nicht geht, be-
sucht sie stattdessen die 
Kinder- und Jugendfarm 
Borgfeld in Bremen. Auch 
hier fielen anfangs gehäuft 
die im Selbstbild verinner-
lichten Sätze „Ich bin faul. 
Ich habe kein Bock. Ich 
kann das nicht.“ Mittler-
weile kann sie selbststän-
dig ihren Lieblingsesel 
führen, Holzarbeiten auf 
der Farm umsetzen und 
arbeitet kooperativ mit 
Mensch und Tier auf der 
Farm. Auch sie selbst 
erkennt ihre Stärken und 
Ressourcen an sich selbst 
immer mehr.

Ole ist gerade erst in die Schule ge-
kommen. Sein Umfeld machte sich 
bereits vor Schulbeginn starke Sorgen 
um den Schulbesuch, da bereits der 
Kindergartenbesuch für ihn und seine 
Familie mit negativen Erfahrungen kon-
notiert war. All dies hatte Auswirkungen 
auf Oles Selbstwertgefühl und sein 
Sozialverhalten gegenüber anderen 
Kindern. Als er zu seinem ersten Termin 
auf die Kinder- und Jugendfarm kam, 
ging er für seine Verhältnisse schnell in 

den Kontakt zu der Fachkraft auf der 
Farm. Jeglicher weiterer Kontakt zu Tie-
ren oder anderen Kindern wurde sehr 
zögerlich aufgenommen, seine Mutter 
wurde nicht aus den Augen gelassen 
und schnell entstehende Überforde-
rungssituationen wurden panisch und 
angstbesetzt verlassen. Mittlerweile 
nimmt Ole gemeinsam mit der Fach-
kraft und ohne Begleitung der Mutter 
an tiergestützten Aktivitäten (teilweise 
mit anderen Kindern) teil und arbeitet 
an seinem Kaninchenführerschein.

Auch Lena mied die Schule, soziale 
Kontakte zu Gleichaltrigen und der 
Leistungsdruck überforderten sie. Auf 
der Farm konnte sie zu dem Therapie-
pferd Sam Vertrauen aufbauen. Sie ge-
nießt es, von ihm getragen zu werden, 
sein warmes Fell zu streicheln, aber 
auch die Pflege des Pferdes zu über-
nehmen. Ihr Gespür für die Bedürfnisse 
des Pferdes wuchs mit der Zeit, und 
mittlerweile zeichnet sich die Beziehung 
zu dem großen Tier durch eine beson-
dere Fürsorglichkeit aus. Sie besucht 
wieder regelmäßig die Schule, auch 
wenn es dort ab und an zu Situationen 
der Überforderung kommt. Lena kann 
mittlerweile diese Situationen in den 
Einheiten thematisieren und verarbei-
ten. Es ist schön zu sehen, wie Sam 
ihre Gefühle positiv verändert und wie 
sie trotz Druck in der Schule sehr viel 
glücklicher als vorher die Farm verlässt. 

Clara plagen viele Ängste, sie reagiert 
schnell panisch, wenn eine Situation 
ungewohnt ist. Auch fällt es ihr schwer, 
Bindungen zu Gleichaltrigen einzu-
gehen. Seit ein paar Wochen besucht 
sie die Kinder- und Jugendfarm. Nach 
ein paar Einheiten, die ihr die Möglich-
keiten bei der Arbeit mit dem Pferd 
gezeigt haben, durchläuft sie nun ein 
„Nur Mut-Programm“. Clara hat sechs 
Situationen mit dem Pferd aufgeschrie-
ben, für die sie Mut braucht. Die Liste 
reicht von „dem Therapiepferd Tinker 
die Vorderhufe alleine auskratzen“ bis 
zu „freihändig galoppieren“. Mit viel 
Eifer und Freude arbeitet sie ihre Liste 
ab, um nach erfolgreicher Bewältigung 
von ihren persönlichen Angstsituatio-
nen eine Urkunde von der Therapeutin 
zu erhalten. 

All diese jungen Menschen besuchen 
die Farm einmal wöchentlich im Rah-
men einer vom Amt für Soziale Dienste 
bewilligten Maßnahme: Die heilpäda-
gogische Einzelmaßnahme (HPE). Dies 
ist eine ambulante Hilfe, die auf der 
Eingliederungshilfe gemäß § 35a SGB 
VIII bzw. auf den Hilfen zur Erziehung 
gemäß § 27 Abs. 2 SGB VIII beruht. Sie 
richtet sich an Kinder und Jugendliche, 
die der Unterstützung einerseits bei 
dem Lösen von Entwicklungsaufgaben 
und andererseits bei dem Umgang mit 
belasteten Lebenssituationen bedürfen.

Neben der für die Soziale Arbeit cha-
rakteristischen Grundlagen der Res-
sourcen- und Lösungsorientierung, der 
traumapädagogischen Bedürfnisorien-
tierung oder der systemischen Le-
bensweltorientierung setzt die Soziale 
Arbeit auf der Kinder- und Jugendfarm 

Borgfeld gezielt Tiere ein. Die Fach-
kräfte werden bei ihrer Arbeit durch die 
Pferde, die Esel, die Schafe, die Ziegen, 
die Kaninchen und die Hühner unter-
stützt. Dieses geplante 
Einsetzen der Tiere zur Er-
reichung festgelegter Ziele 
in Kombination mit Doku-
mentation, Reflexion und 
Auswertung nennt sich im 
pädagogischen Setting 
tiergestützte Pädagogik. 

Wenn ein Kind oder ein*e 
Jugendliche*r eine heil-
pädagogische Maßnah-
me auf der Kinder- und 
Jugendfarm Borgfeld 
beginnt, baut er oder sie 
neben der Beziehung zu 
der Fachkraft auch eine 
Beziehung zu einem oder 
mehreren Tieren auf. 
Einerseits ermöglicht die-
ses gemeinsame Erleben 
den professionellen Be-
ziehungsaufbau zur Fach-
kraft, andererseits bietet 
die Beziehung zu dem Tier 
stets eine Ehrlichkeit und 
Authentizität, die es den Klient*innen 
(wieder) ermöglicht, überhaupt in eine 
Beziehung zu gehen und auch selbst 
ehrlich und unverstellt zu sein. In der 
weiteren Arbeit können verschiedene 
Methoden angewandt werden. Be-
ginnend mit der Tierbeobachtung, bei 
welcher die Kommunikation des Tie-
res gedeutet wird, gehen Kinder und 
Jugendliche dann in den Kontakt mit 
den Tieren. Hier geht es darum, den 
eigenen Individualbereich und den des 

Heute Morgen nach dem Aufwachen dachte 
ich nicht, dass ich heute glücklich sein würde!
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Tieres zu erkennen und die erkannten 
Grenzen zu wahren. Häufig sind Gefüh-
le und Stimmungen ein großes Thema, 
sodass gemeinsam mit den Tieren die 
eigenen Gefühle und die des Gegen-
übers wahrgenommen werden kön-
nen und dementsprechend gehandelt 
werden kann. Auch bei der Tierpflege 
oder der Tierfütterung geht es darum, 
Bedürfnisse wahrzunehmen und dem-
entsprechend zu handeln. Beim ge-
meinsamen Spaziergang mit unseren 
Pferden, Eseln, Ziegen oder Schafen 
mit der Aufgabe das Tier zu führen, 
werden weitere Kompetenzen geför-
dert. Das Betrachten der Umgebung 
mit den Tieraugen fördert die Empathie 
der Kinder und Jugendlichen und durch 
das Meistern einer herausfordernden 
Situation werden außerdem das Selbst-
bewusstsein und die Selbstwirksamkeit 
gestärkt.

Generelle Ziele einer heilpädagogischen 
Maßnahme sind die Stärkung der Per-
sönlichkeitsentwicklung, die Stärkung 

sozialer Kompetenzen und der Kommu-
nikationsfähigkeit, die Bearbeitung von 
Konflikten, die Aufarbeitung schwieriger 
Lebenssituationen oder die Stärkung 
des Selbstwertgefühls und der Bezie-
hungsfähigkeit. Darauf bauen die Ziele 
einer tiergestützten heilpädagogischen 
Einzelmaßnahme auf. Angestrebt wer-
den somit außerdem die Stärkung des 
Selbstvertrauens und des Vertrauens 
zu Anderen, die Stärkung der Du-Evi-
denz (das Wahrnehmen anderer Lebe-
wesen als Individuen), das Erlernen von 
Perspektivübernahme und Empathie, 
das Erlernen von Verantwortungsüber-
nahme und das Überwinden von Ängs-
ten. Kinder und Jugendliche haben im 
Farmkontext durch die Atmosphäre 
und die tierischen Begleiter*innen die 
Möglichkeit, sich anders als in anderen 
Kontexten zu erleben und erlangen so 
ein positives Selbstbild von sich. Dies 
ist Voraussetzung für eine erfolgreiche 
Interaktion mit Anderen und eine positi-
ve Persönlichkeitsentwicklung.

Kinder und Jugendliche haben im Farmkon-
text durch die Atmosphäre und die tierischen 
Begleiter*innen die Möglichkeit, sich anders 
als in anderen Kontexten zu erleben und er-
langen so ein positives Selbstbild von sich.

Neben dem Amt für Soziale Dienste 
kooperiert die Kinder- und Jugendfarm 
Borgfeld aktuell mit der Kinder- und 
Jugendpsychiatrie des Klinikums Bre-
men Ost. Einmal wöchentlich besuchen 
meist zwei Jugendliche mit einer Be-
treuungsperson die Farm und nehmen 
Kontakt zu den sanften Vierbeinern 
auf. Je nach Vorerfahrung und Inter-
esse können die Jugendlichen reiten, 
die Pferde putzen, mit ihnen spazieren 
gehen oder gemeinsam mit dem Part-
ner Pferd einen Parcours meistern. Der 
Umgang mit den Tieren an der frischen 
Luft bewirkt Wunder. „Heute Morgen 
nach dem Aufwachen dachte ich nicht, 
dass ich heute glücklich sein würde!“ 
Dieses Wunder bewirkte Therapiepferd 
Lazy, nachdem Franka, Bewohnerin der 
geschützten Station des Klinikums Ost, 
auf ihrem Rücken Platz nehmen durfte. 
Das Therapiepferd machte möglich, 
dass sich die Jugendliche geschützt 
und geborgen fühlen konnte, und be-
wirkte die wichtigste Emotion, die wir 
Menschen empfinden können: Freude! 

*Alle genannten Personen sind zur Wahrung des 

Datenschutzes anonymisiert dargestellt.

Schmidt, Judith (2022):  
Der Esel in tiergestützten Interventionen. 2. Auflage. 
Ernst Reinhard Verlag. München.

Dapper, Darga (2022):  
Tierisch systemisch. Lösungs- und Ressourcenorientie-
rung in der tiergestützten Intervention. Ernst Reinhard 
Verlag. München.

Zum Weiterlesen

Mit unseren Thüringer 
Waldziegen können 

Kinder besonders gut 
die Wirkung ihres eige-
nen Verhaltens spüren. 
Bin ich selbst ruhig und 

ausgeglichen strahlt 
das auch auf das Tier 

ab. Besonders für auch 
ängstliche und ruhige 

Kinder hilft der anfangs 
von den Ziegen gehal-

tene Abstand.

Unsere sechs deut-
schen Riesen sind sehr 
beliebt bei den Kindern 

der Farm. Besonders 
für Kinder, die große 

Tiere anfangs scheuen, 
können die Kaninchen 

ein Türöffner sein.
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Der Halhof in Bielefeld
von Ulrike Twelker

Der Halhof (in Trägerschaft des Ver-
eins zur Förderung der Jugendarbeit 
e.V. und in Kooperation mit den Falken 
Bielefeld) liegt am Rande von Bielefeld 
in direkter Nachbarschaft zum Obersee 
und zu den Johannisbachauen, einem 
wichtigen Naherholungsgebiet in Biele-
feld.

Das weitläufige Gelände des Halhofs 
und seine vielfältigen Gebäude bieten 
eine breite Palette an Möglichkeiten 
für erlebnis- und umweltpädagogische 
Angebote. Auf dem Hof befinden sich 
unter anderem zwei Klettertürme, eine 
Bogenschießanlage, ein Spielplatz, 
mehrere Feuchtbiotope und viel Fläche 
zum Spielen, Entdecken und Erkunden.

Übernachtungsmöglichkeiten für 
Gruppen bis zu 30 Personen bietet das 

Heuhotel. Unser Multifunktionsraum 
wird für Projekte, Veranstaltungen, 
Schulungen, Fortbildungen und Feiern 
genutzt. Unsere Indoorspielfläche bietet 
auf 500 m² auch an Regentagen viel 
Raum für Bewegung und Spiel. Sie be-
inhaltet eine kleine Boulderwand, einen 
Niedrigseilparcour, Kicker, Tischtennis-
platte und Platz zum Fußballspielen 
oder Bogenschießen.

Für das kommende Jahr sind umfas-
sende Um- und Neubaumaßnahmen 
geplant. So entsteht auf dem Gelände 
ein neues Gebäude, das für unse-
re natur- und umweltpädagogischen 
Angebote im Rahmen eines Grünen 
Klassenzimmers genutzt werden soll, 
sowie ein neues Gewächshaus. Unser 
Bauerngarten musste leider für die 
Baumaßnahmen weichen, wird aber 
nach Abschluss der Bauphase wieder 
neu aufgebaut. Weitere Umbaumaß-
nahmen sind für den inklusiven Spiel-
platz vorgesehen. Dieser wird um einen 
Sand-Wasser-Bereich erweitert, der 
barrierefrei allen Kindern das gemein-
same Spiel ermöglichen soll. Die Teiche 
auf unserem Hof werden wieder frei-
gelegt und für die pädagogische Arbeit 
umgestaltet.

Der Schwerpunkt unserer Arbeit liegt 
auf den inklusiven erlebnis- und um-
weltpädagogischen Angeboten für 
Kinder- und Jugendliche. Im Sinne der 
Bildung für nachhaltige Entwicklung 
möchten wir aber auch Erwachsene als 
Multiplikator*innen erreichen. 

Erwachsenen und Familien bietet unser 
Hof ein Hofcafé und einen Marktwagen, 
in dem unsere Hofprodukte angeboten 
werden sowie die Möglichkeit, unsere 
Räume für Feste und Veranstaltungen 
anzumieten. Darüber hinaus kann der 
Halhof und seine Geschichte bei drei 
verschiedenen Hoffesten im Jahr sowie 
bei Hofführungen kennengelernt wer-
den.

Unser Reitbetrieb, mit vier eigenen und 
ca. 17 eingestellten Pferden, zusam-
men mit unserem kleinen „Bauernhof“, 
mit Kaninchen, Hühnern, Schafen und 
Bienen, ermöglichen es uns, auch tier-
pädagogische Projekte anzubieten.

Neben unserem Ziel Menschen durch 
Erfahrungen mit Natur und Umwelt zu 
erreichen und dadurch zur Bildung für 
nachhaltige Entwicklung beizutragen, 
ist es uns ein besonderes Anliegen, in-
klusiv ALLE Kinder- und Jugendlichen 
sowie Erwachsenen und Senior*innen 
zu erreichen.

Dies versuchen wir durch niedrig-
schwellige Angebote, barrierearme 
Räume und ein offenes Klima mit einer 
Willkommenskultur zu erreichen. Inklu-
sion bedeutet dabei für uns, Menschen 
Begegnungsmöglichkeiten zu schaffen, 
in denen sie erfahren können, verschie-
den, aber gleichwertig zu sein.

Unsere Erfahrungen haben uns vor 
Augen geführt, dass besonders Kinder- 
und Jugendliche mit Behinderung im 
Freizeitbereich noch auf viele Barrieren 

stoßen und eine Teilhabe besonders 
durch fehlende Assistenzmöglichkeiten 
oft erschwert ist. Der Freizeitbereich 
und die Kinder- und Jugendarbeit 
eignen sich aber durch ihre Strukturen 
der Freiwilligkeit und der Partizipation 
besonders, positive Erfahrungen mit 
Inklusion zu ermöglichen. Durch selbst-
gewählte, gemeinsame Interessen 
lassen sich Begegnungsmöglichkeiten 
zwischen jungen Menschen mit und 
ohne Behinderung schaffen, bei denen 
die verbindenden Elemente im Vorder-
grund stehen und Unterschiede in den 
Hintergrund treten. Dadurch lässt sich 
in den Angeboten eben das erwünschte 
Klima schaffen, in dem alle Teilnehmen-
den sich als verschieden, aber gleich-
wertig erleben dürfen.

Um noch vorhan-
dene Barrieren der 
Teilhabe abzubau-
en, bieten wir seit 
2018 im Rahmen 
eines Familien-
unterstützenden 
Dienstes einen 
Assistenzdienst 
an. Hier haben wir 
mittlerweile ein 
multiprofessionelles 
Team aus ca. 50 
Assistenzkräften, 
die Kinder- und 
Jugendliche mit 
Behinderung bei 
vielfältigen Freizeit-
aktivitäten begleiten 

Der Halhof ist ein Begegnungs-Ort für ALLE 
interessierten Menschen mit dem Ziel 

Entwicklungen anzustoßen durch Erfahrungen 
in Natur und Umwelt - unterstützt durch ein 

multiprofessionelles Team.
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und unterstützen können. Dieses kann 
bei unseren eigenen Gruppenangebo-
ten auf dem Halhof, in unseren Jugend-
zentren im Großraum Bielefeld oder 
auch bei der Nutzung von Angeboten 
anderer Träger oder öffentlicher Frei-
zeitaktivitäten (Kino, Theater, etc.) sein.

Grundsätzlich sind alle unsere Ange-
bote inklusiv. Gerade bei Kindern und 
Jugendlichen mit Behinderung haben 
wir beobachtet, dass sich Berührungs-
ängste und Hemmungen der Familien 
und der Teilnehmer*innen besonders 
gut abbauen lassen, wenn gezielte 
Angebote als inklusiv ausgeschrieben 
werden. In diesem Rahmen haben 
wir beispielsweise im letzten Jahr drei 
Kulturprojekte angeboten. Sind erste 
Kontakte durch die Projekte erfolgt, 
werden auch unsere anderen Angebote 
von den Kindern und Jugendlichen mit 
Behinderung genutzt.

Als gezielt inklusive Angebo-
te gibt es momentan bei uns 
eine wöchentliche Zirkus-
gruppe, drei „Ranch-Kinder“ 
– Gruppen, die Erfahrungen 
mit unseren Pferden und Hof-
tieren sammeln, unser offenes 
N.U.S.S.-Angebot, ein natur- 
und umweltpädagogisches An-
gebot mit einem wechselnden 
Programm, Halhof-on-Tour, bei 
dem Ausflüge zu Freizeit- und 
Kulturangeboten in der Umge-
bung angeboten werden, sowie 
eine Jugendgruppe im Jugend-
zentrum Kamp.

Eine ganz wichtige Rolle 
spielen auch die Ferienspiele, 
bei denen bis zu 80 Kinder 
auf dem Halhof und weitere 
Kinder an unseren anderen 
Ferienspielstandorten eine 

abwechslungsreiche Freizeitgestaltung 
in den Oster-, Sommer und Herbst-
ferien angeboten bekommen. Auch 
die Ferienspiele sind selbstverständ-
lich inklusiv. Möchten Kinder mit einem 
höheren, zum Teil auch pflegerischen 
Unterstützungsbedarf teilnehmen, so 
wird dies durch unsere Assistenzkräfte 
ermöglicht.

Seit 2021 bieten wir in Kooperation mit 
einer Förderschule auch in den Räumen 
der Schule regelmäßig Ferienspiele an. 
Der Standort bietet zum einen auch 
Kindern mit Mehrfachbehinderungen 
und einem hohen pflegerischen Bedarf 
die Teilhabe. Zum anderen sind es hier 
einmal die Kinder ohne Behinderung, 
die für sich neue Räume entdecken 
können.

Einer unserer Assistenzkräfte, der 
selbst als Autist von einer Behinderung 
betroffen ist, schreibt in einem Bericht 
zu den Ferienspielen:

„Gerade die Kinder mit Behinderung 
bringen großes Verständnis für indivi-
duelle Fähigkeiten mit, was in diesem 
Sommer den Leistungsgedanken im 
gemeinsamen Spielen in der Grup-
pe durch das Ziel des gemeinsamen 
Spaßes und individueller Verbesserung 
ersetzte. Die Schülerinnen und Schüler 
der Förderschule erfüllten eine wichtige 
Vorbildfunktion und boten oft ungeahn-
te Unterstützung für Kinder ohne defi-
nierten Förderbedarf. Die daraus ent-
standene harmonische Atmosphäre war 
geprägt von gegenseitiger Rücksicht-
nahme und bedingungsloser Teilhabe 
aller Kinder.“

In den letzten Jahren durften wir vie-
le positive Erfahrungen durch unsere 
inklusiven Angebote machen. Wir 
konnten beobachten, wie gemeinsam 

Erfahrungen gesammelt wurden, 
Freundschaften entstanden, Leistungs-
denken in den Hintergrund trat, sich 
Kinder als kompetent erleben durften, 
egal mit welchen Talenten und Vor-
erfahrungen sie zu uns kamen. Uns 
ist wichtig, dass junge Menschen, die 
unsere Angebote nutzen, mit einem 
Lächeln auf dem Gesicht und „ein paar 
Zentimeter größer“ unseren Hof verlas-
sen. Dieses gelingt uns sicherlich nicht 
immer, aber oft.

Der Weg zur Inklusion geht für uns 
darüber, in allen unseren Angeboten bei 
den Teilnehmenden die verbindenden 
Elemente hervorzuheben. Selbst in der 
heterogensten Gruppe lassen sich im-
mer Erfahrungen, Vorlieben oder Inter-
essen finden, die die Teilnehmer*innen 
gemeinsam haben. Dadurch lässt sich 

Unsere mission: 
Wir wollen Menschen aller Altersgruppen und Erfahrungshin-
tergründe erreichen, um ihnen naturnahe, bereichernde und 
persönlichkeitsstärkende Begegnungen auf dem Halhof zu 
ermöglichen.

Hierfür nutzen wir die vielfältigen Ressourcen des Halhofes. 
Gemeinsam wollen wir Nachhaltigkeit, Demokratie und Viel-
falt leben. Ergänzend dazu vermarkten wir unsere eigenen 
Hof-Produkte, führen Veranstaltungen durch und vermieten 
unsere Räumlichkeiten.

Durch wertschätzende Zusammenarbeit in unserem moti-
vierten, kompetenten und multiprofessionellen Team, haben 
wir ein konstruktives Arbeitsklima, um unsere Vision umzu-
setzen und um den Halhof als einen besonderen, naturnahen 
Ort zu erhalten und weiter zu gestalten.  

in den Gruppen ein Wir- Gefühl her-
stellen, welches die Voraussetzung für 
wirkliche Begegnung auf Augenhöhe 
und den Abbau von Vorurteilen bildet.

Das YouTube-Video „Das Experiment“ 
verdeutlicht dieses auf anschauliche 
Weise. 

https://www.youtube.com/
watch?v=TX94T3T6o3w

Abschließend möchte ich noch ein Zitat 
von zwei Kindern aus unseren Ferien-
spielen anführen.

Am Ende der Ferienspielwochen, in 
denen das Geschwisterpaar interes-
siert und offen besonders auch mit den 
Kindern mit starken körperlichen Be-
hinderungen in Kontakt gekommen ist, 
haben sie gesagt: 
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Wenn wir groß sind, dann wollen wir eine 
WG eröffnen, bei denen Menschen mit und 

ohne Behinderung zusammenwohnen 
und leben können.
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Wege zur Inklusion in 
Stuttgart
von Simone Beier

Die 22 Stuttgarter Jugendfarmen, 
Abenteuer- und Aktivspielplätze (im 
weiteren „Plätze“, wie man szenein-
tern sagt) sind vielfältig, heterogen und 
bunt – auch im Bereich der Inklusion. 
Die Spannweite ist groß. Manche Plätze 
haben sich vor Jahren aktiv auf den 
Weg zu mehr Inklusion gemacht und 
eigene Konzepte entwickelt, andere 
pflegen langjährige Kooperationen und 
wieder andere leben Inklusion im Alltag, 
ohne das Thema jedoch konzeptionell 
zu reflektieren. 

Entsprechend unterschiedlich waren 
die Ausgangsbedingungen, als sich 
fünf Plätze 2019 auf ein Inklusionspro-
jekt der Stadt Stuttgart bewarben. Die 
Rahmenbedingungen waren sehr weit 
gefasst: So wurde beispielsweise ex-
plizit die Möglichkeit eingeräumt, sich 
konzeptionell mit der Frage auseinan-
derzusetzen oder direkt in die prakti-
sche Arbeit einzusteigen. Von 2020 bis 
2023 wurden jedem Platz zusätzliche 
30.000€ zur Verfügung gestellt, um 
Wege der Inklusion zu erproben. 

In einer begleitenden Projektgruppe 
aus Vorständen und Mitarbeiter*innen 
findet ein interner Austausch statt, erste 
Ergebnisse werden reflektiert und die 
Verstetigung nach 2023 geplant. 

Obwohl der Inklusionsbegriff logisch 
eigentlich gerade keine Unterschiede 
macht, wurde eine Zielgruppe defi-
niert: es sollen Kinder und Jugendliche 
mit Behinderungen, aber auch Kinder 
mit Migrationshintergrund und Kin-
der aus armen Familien in den Fokus 

genommen werden. Kurz: es wurde ein 
weiter Inklusionsbegriff gewählt. 

Auf dem Abenteuerspielplatz Neu-
Stein-Hofen gibt es seit langem etab-
lierte Kooperationen, die im Rahmen 
des Projektes ausgebaut werden sollen. 
Das Ziel ist, dass die Kinder auch 
außerhalb der festen Gruppen und im 
Alltag den Weg auf den Platz finden. 
Auch der Aktivspielplatz Raitelsberg 
pflegt langjährige Kooperationen mit 
Einrichtungen und Schulen und ist an 
diesem Punkt schon sehr erfolgreich: 
eine Gruppe Kinder besucht im Rah-
men der Nachmittagsbetreuung den Of-
fenen Bereich. Auf dem Platz konnten 
dank zusätzlicher Spenden auch bereits 
bauliche Barrieren abgebaut werden. 
Ziel ist hier, die Teilhabe aller Kinder zu 
ermöglichen und die Inklusion im Alltag 
in all ihren Facetten zu leben. 

Der Stadtteilbauernhof befindet sich in 
der besonderen Position, dass die Trä-
gerschaft bei der Diakonie Stetten und 
der Stuttgarter Jugendhausgesellschaft 
liegt. Die Kooperation ist demzufolge 
Bestandteil des Konzeptes und läuft mit 
großer Selbstverständlichkeit. Neben 
dem Bestreben, die Kinder auch hier in 
den Offenen Bereich zu holen, liegt das 
Augenmerk vor allem auf dem Ausbau 
inklusiver Arbeitsplätze. Aktuell absol-
viert ein junger Mann mit spastischer 
Diparese seinen Bundesfreiwilligen-
dienst auf dem Stadtteilbauernhof. 

Auf der Jugendfarm Stammheim kön-
nen Kooperationskinder an Ferienange-
boten und den Reitgruppen teilnehmen. 

Einmal im Monat kommt eine 
Gruppe individuell betreu-
ter Kinder für den gesamten 
Samstag auf den Platz, um 
dort am Angebot teilzunehmen 
und gemeinsam zu essen. Im 
Rahmen des Projektes wird 
mit einer Klasse der Stamm-
heimer Grundschule koope-
riert, um den Lebensraum der 
vor Ort lebenden Kinder zu 
erweitern. Langfristig soll die 
Jugendfarm für alle Kinder im 
Stadtteil niedrigschwellig zu-
gänglich und Teil des Alltags 
werden. 

Inklusion im Alltag, also alle 
Kinder in den Offenen Bereich 
zu integrieren, ist auch auf der Jugend-
farm Zuffenhausen das Ziel. Hier gab 
es zu Beginn des Projektes keine be-
stehenden Kooperationen, weshalb viel 
Zeit in die konzeptionelle Arbeit floss. 
Schließlich wurde ein partizipativer An-
satz gewählt, der es den Kindern aus 
dem Stadtteil ermöglichen soll, ihre 
Wünsche an den Platz zum Ausdruck 
zu bringen. Der Neubau des Farmhau-
ses befindet sich im Genehmigungs-
prozess und ist natürlich barrierefrei 
geplant. 

Mit Hilfe der Projektergebnisse sollen 
Wege zur inklusiven Arbeit auf den 
Jugendfarmen, Abenteuer- und Ak-
tivspielplätzen in Stuttgart formuliert 
und erarbeitet werden. Wenig über-
raschend zeigt sich bereits jetzt, dass 
eine entscheidende Voraussetzung 
mehr Personal ist. Schon jetzt fehlt es 
immer wieder an Zeit und Kapazität, um 
neue Angebote zu entwickeln, ganz zu 
schweigen vom höheren Betreuungs-
aufwand, will man nicht die Verantwor-
tung für die Betreuung allein bei den 
Familien verorten.

Inklusion auf der  
Jugendfarm  

Zuffenhausen

Als Ende 2019 fünf Inklusionsprojek-
te auf den Stuttgarter Jugendfarmen, 
Abenteuer- und Aktivspielplätzen aus-
geschrieben wurden, bewarb sich die 
Kinder- und Jugendfarm Zuffenhausen 
ohne Zögern. Im Alltag gab und gibt 
es viele Ansätze zur Inklusion, sei es, 
dass Angebote auf die Wünsche und 
Bedürfnisse der teilnehmenden Kinder 
angepasst werden oder spontan eine 
Rampe eine Stufe zu überwinden hilft. 
Gleichzeitig war dem pädagogischen 
Team und den Vorständen des Träger-
vereins bewusst, dass viele Familien 
den Weg auf die „Jugi“ gar nicht erst 
finden, und ihre Bedarfe und Wünsche 
demzufolge auch nur eingeschränkt 
aufgegriffen werden können. 

Im Rahmen des Projektes sollten 
die Betroffenen aus dem Stadtteil 

Auf der Jugendfarm 
Stammheim können 

Kooperationskinder an 
Ferienangeboten und 

den Reitgruppen 
 teilnehmen. 



34 35

angesprochen und unter der Frage be-
teiligt werden, wie die Jugi sein müsste, 
damit sie dort in den offenen Bereich 
kommen können. 

Zum einen sollten Kinder und Jugend-
liche im Rahmen von Kooperationen 
die Jugendfarm kennenlernen und ihre 
Perspektive einbringen können. Zum 
anderen wurde ein Beteiligungsprozess 
für die Bewohner*innen des Stadtteils 
geplant. 

Das alljährliche Schaffest fand im Mai 
2022 als Inklusionsfest statt. Das Fest 
ist immer gut besucht und bietet viele 
Anknüpfungspunkte an das Thema. 
Die Angebote wie z.B. die Schafwolle 
waschen und kämmen wurden so auf-
gebaut, dass alle Besucher*innen die 
Chance hatten, sie auszuprobieren. Es 
gab Augenbinden und einen Rollstuhl, 
um einen Perspektivwechsel anzure-
gen. Es war ein sehr schönes Fest, das 
viele Menschen mit und ohne Behinde-
rung ansprach und berührte. 

Leider scheiterte jedoch der nächste 
Schritt, die Betroffenen ein weiteres Mal 
auf die Jugendfarm einzuladen und bei 
dieser Gelegenheit Kinder und Eltern zu 
ihren Wünschen und Ideen zu befragen. 
Bei der Reflexion wurde offensichtlich, 
wie wenig Kontakt zu betroffenen Men-
schen besteht und wie schwierig es ist, 
sie zu erreichen. 

Ein Problem sind die unterschiedlichen 
Strukturen und Räume, in denen sich 

Kinder und Jugendliche mit und ohne 
Behinderung bewegen: Statt den Stadt-
teil zunehmend eigenständig zu erkun-
den und sich damit anzueignen, fahren 
Kinder mit Behinderung oft durch die 
ganze Stadt in ihr sonderpädagogi-
sches Bildungs- und Beratungszen-
trum. Selbst in Regelschulen mit In-
klusionsklassen kommen überwiegend 
Kinder aus allen möglichen Stadtteilen. 
Die Familien bewegen sich im Alltag 
vermutlich in so gänzlich anderen Bah-
nen, anderen Kreisen, dass sie über die 
üblichen Kanäle nicht angesprochen 
werden.

Spricht man mit den großen Trägern der 
Behindertenhilfe, sind diese oft mehr 
daran interessiert, die Jugendfarm zum 
Ausflugsort für ihre Wohngruppen aller 
Altersklassen zu machen, als zu schau-
en, wie man Kindern und Jugendlichen 
einen möglichst eigenständigen Zugang 
bieten kann. 

Da das Fazit aber nicht sein kann, sich 
geschlagen zu geben, müssen neue 
Wege ausprobiert werden. Vielleicht 
kann man einzelne Einrichtungen besu-
chen, auf Veranstaltungen im Stadtteil 
präsenter sein, schlicht auch „Klinken 
putzen“ gehen. Es sind mehr Geduld, 
Zeit, Gespräche – mehr Ressourcen – 
notwendig, um die Jugendfarm Zuffen-
hausen als leicht zugänglichen Raum 
für alle Kinder und Jugendlichen im 
Stadtteil präsent zu machen.

Es sollen Kinder und Jugendliche mit Behin-
derungen, aber auch Kinder mit Migrations-
hintergrund und Kinder aus armen Familien in 
den Fokus genommen werden. Kurz: Es wurde 
ein weiter Inklusionsbegriff gewählt. 

Interview
„Ich versuche jeden Tag, mein Bestes hier auf dem Hof zu geben.“

Marco Pisacreta, 25 Jahre alt, arbeitet seit September 2021 im Rahmen eines 
Bundesfreiwilligendienstes auf dem Stadtteilbauernhof Bad Cannstatt. Er hat seit 
seiner Geburt eine spastische Diparese, seine rechte Körperhälfte ist teilweise ge-
lähmt und sein Lernvermögen manchmal verlangsamt. Marco ist ein Inklusionsak-
tivist; er hat eine inklusive Fußballmannschaft gegründet und kämpft zusammen 
mit anderen für eine Öffnung des ersten Arbeitsmarktes.

Simone: Was sind deine Aufgaben auf dem Stadtteilbauernhof? 

Marco: Meine Aufgaben sind, die Futterspenden vom Penny zu sortieren. Was sie 
nicht mehr verkaufen können, kommt zu uns und ich sortiere das dann aus. Dann 
mache ich noch die Tierfütterung abends, sehr oft mit einem Betreuer. Das klappt meistens sehr gut. Da sind 
auch die Kinder dabei, die haben einen Riesenspaß dran. Ich schaue, dass alle Tiere das Futter bekommen, 
was sie bekommen sollen. Beim Stallausmisten helfe ich auch. Meistens bekomme ich eine zweite Person zur 
Hilfe. Es gibt viele Ställe hier, von den Hasen, den Schafen, Ziegen, Pferden und Enten. 

S: Dein Arbeitsalltag umfasst also Futter sortieren, Ställe ausmisten und die Abendfütterung?

M: Auch pädagogische Angebote zu versuchen. Ich bin kein Pädagoge, aber ich versuche mein Bestes. Ges-
tern habe ich mit zwei Kindern Stadt-Land-Fluss gespielt. Meistens spiele ich mit den Kindern, beim Basteln 
scheide ich aus wegen meiner Handmotorik. Das ist mein Gebiet, das Spieleanleiten. Ich war auch sehr oft im 
Waldheim und kenne von dort ganz viele Spiele. 

S: Was gefällt dir auf dem Stadtteilbauernhof?

M: Ich bin ein sehr wetterbegeisterter Mensch. Ich finde es spannend, bei Regen, bei Gewitter oder Schnee 
zu arbeiten. Bei Gewitter habe ich Angst, weil ich eine Phobie vor lauten Geräuschen habe. Aber ich finde es 
spannend, wenn eine Kaltfront reinzieht und ich bin mittendrin. Am ersten Aprilwochenende – ich kann mich 
noch sehr gut daran erinnern – hatten wir hier in Stuttgart zehn Zentimeter Schnee. Das war zwar nur ein Tag, 
aber das war viel für einen Tag. Es hat den ganzen Tag geschneit. Das war ein schönes Erlebnis. 

Es tut mir auch körperlich gut, hier zu arbeiten. Mein Rücken hat sich sehr verbessert. Da hätte ich ewig Phy-
siotherapie machen müssen, um das zu erreichen. Das würde in einer Werkstatt wieder schlechter werden. 

S: Das Arbeitsfeld der Offenen Kinder- und Jugendarbeit bietet ja viele Möglichkeiten. Siehst du da Chancen 
für dich?

M: Ich möchte mich gern in dem Feld weiterentwickeln, wenn es die Möglichkeit gibt. Ich wollte immer schau-
en, ob ich mal in einem Kindergarten arbeiten kann. Es ist Zeit, Barrieren abzubauen, so dass mehr Menschen 
mit Behinderung die Chance haben, auf dem ersten Arbeitsmarkt zu arbeiten. 

S: Wie sehen deine Pläne für die Zeit nach dem BFD aus?

M: Das ist die spannende Frage, was danach kommt. Es ist nicht einfach, diesen schweren Weg zu gehen. 
Das Problem ist einfach, dass ich keinen Schulabschluss habe. Ich würde jetzt mit meinem Wissensstand 
einen Förderabschluss locker schaffen. Aber als ich mal eine Schule für einen Hauptschulabschluss probiert 
habe, war mir der Druck da zu groß. Ich packe das leider nicht. Aber es gibt Möglichkeiten, Menschen mit Ein-
schränkungen ohne Schulabschluss auf den ersten Arbeitsmarkt zu holen. Da gibt es die KoBV (Kooperative 
Berufliche Bildung und Vorbereitung auf den allgemeinen Arbeitsmarkt). Das wäre eine Möglichkeit, wo man 
mich dann ohne Schulabschluss auf lange Sicht einstellen könnte. Das funktioniert so, dass man Zuschüsse 
bekommen kann. Es würde auch immer wieder ein Jobcoach kommen und gucken, wo er mich unterstützen 
kann. Diese Maßnahme würde dann so gehen, dass ich drei Tage arbeiten gehe und zwei Tage Schule habe. 
In der Schule wird dann das geübt, was ich für diese Arbeit hier brauche. Das dauert 11 bis 18 Monate. Und 
nach dieser Zeit könnte der Stadtteilbauernhof dann sagen, ob er mich nimmt. Ich möchte nicht in einer Werk-
statt arbeiten. 

Das Interview führte Simone Beier.
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Wie starke Persönlichkeiten 
wachsen können
von M.K. Franz

Diejenigen, die Kinder haben kennen 
sie:

Die bunten, schönen und erfüllenden 
Momente. Und dann die Momente, in 
denen Eltern gerne denken: „...ohne 
Rückfahrkarte bitte.“

Die Welt steht niemals still. Sie ver-
ändert sich jeden Tag und somit sieht 
Kindheit heute zwangsläufig auch ganz 
anders aus, als Kindheit von gestern. 
Ganz neu ist das erst einmal nicht und 
trotzdem bindet sich dieser Aspekt 

ungefragt auf die elterlichen Nasen. Die 
strenge Welt aus Profilierung und Leis-
tung geht dabei an keiner Schule und 
an keinem Elternhaus spurlos vorbei.

Ob man den Stundenplan des eige-
nen Kindes um Nachmittagsfächer 
wie Geige, Training oder GTA-Ange-
bot erweitert, ist stets auch ein Frage 
danach, wie viel man seinem Kind 
nach einen anstrengenden Schultag 
zumuten möchte oder zumuten kann. 
Wenn die Tochter also keinen Bock 

auf die Theater-AG nach Schulschluss 
hat, dann wäre das hier möglicherwei-
se eine Option: Die Eltern dürfen eine 
Nachmittags-Theater-AG besuchen 
und das Töchterlein verabschiedet sich 
derweil ins ASP PANAMA - der Aben-
teuerspielplatz der Treberhilfe Dresden 
e.V.. So sind alle Beteiligten beschäf-
tigt, glücklich und haben Raum für ihre 
individuellen Interessen.

Mein Sohn, beispielsweise, ist seit 
einigen Jahren im „Panama“ Stamm-
kind. Also ein Kind, das sehr regel-
mäßig vor Ort ist, Angebote nutzt, sich 
an verschiedenen Projekten beteiligt 
und an Ausflügen teilnimmt. Das „Pa-
nama“ ist einer der wenigen Orte, die 
sehr zentral in Dresden zu finden sind 
und der den Kindern Raum zum bau-
en von Bretterbuden, der Versorgung 
von Ziegen, Hühnern und Pferden oder 
einfach nur zum Albern sein gibt. Doch 
auch weitere „coole“ Aktionen, wie 
das Kerzenziehen aus einem riesigen 
Topf, der im freien Gelände aufgebaut 
wurde, um den traurigen Wachsresten 
vom letzten Weihnachten ein zweites 
Leben zu schenken, ergänzen das 
Angebot. Wenn mein Sohn mit be-
sonders dreckiger Kleidung und einem 
Beutelchen selbst geernteter Kartoffeln 
freudestrahlend zu Hause ankommt, 
dann steht der Verschmutzungsgrad 
in diesem Fall für eine Zeit, in der mein 
Kind offensichtlich viel Spaß hatte.

Stellen wir uns trotzdem 
folgendes Bild vor:

Drei sehr unterschiedliche Kinder 
spielen miteinander. Ein Kind macht 
einen schlechten Witz, das andere 
lacht darüber und wird von dem dritten 
Kind dafür in eine Pfütze gekickt. Am 
Ende stehen trotzdem alle Kinder aus 

unterschiedlichen Gründen mit Tränen 
und schniefenden Nasen da und be-
nötigen - soviel ist klar – erst einmal ein 
Taschentuch.

Im ASP-Panama gibt es auch Taschen-
tücher. Genauso wichtig ist es mir als 
Mutter jedoch, wenn derartige oder 
ähnliche Konfliktsituationen lösungs-
orientiert mit den Kindern besprochen 
werden. Damit knifflige Situationen 
reflektierend besprochen werden 
können, bedarf es einer guten Kom-
munikation und dem, von den Kindern 
entgegengebrachtem Vertrauen. Wenn 
der nächste Streit dann also nicht in der 
Pfütze, sondern mit einer vermittelnden 
Vertrauensperson bei einer Tasse Tee 
endet, dann hat sich das schon ge-
lohnt.

Das Paket aus Vertrauen, Kommuni-
kation, der am Bedürfnis von Kinder 
ausgerichteten Arbeit der Sozialpäda-
gogInnen und die Mischung aus natur-
bezogener Umgebung und dem Kon-
takt zu den Tieren verschafft mir und 
meinem Sohn ein sicheres Gefühl. Und 
das ist Grund genug, immer wieder 
vorbeizuschauen.

Zu diesem Beitrag 
Im Rahmen des Spielfalt-Projektes ist der Abenteu-
erspielplatz die ersten und zweiten Schritte auf dem 
Weg zu einem inklusiven Abenteuerspielplatz ge-
gangen. Das Team erlebt die Kinder beim gemein-
samen Tun und die Sozialpädagog:innen haben 
sich untereinander ausgetauscht. Doch wie erleben 
Eltern unsere pädagogische und inklusive Arbeit? 
Welche Wünsche haben Eltern an unser Team und 
unsere Angebote? Dafür baten wir eine Mutter, ihre 
Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit dem Team 
des Abenteuerspielplatzes aufzuschreiben.
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Inklusion in der Offenen  
Kinder- und Jugendarbeit 
- warum „Spielfalt“ nicht warten kann

von Hanna Ahrens und Jana Erler

Wenn wir Fachkräfte uns kritisch fra-
gen, wie offen sind unsere Jugendfar-
men und Abenteuerspielplätze tatsäch-
lich, dann erkennen wir, dass wir längst 
nicht so offen sind, wie wir es denken, 
es gern wären oder es in unseren Kon-
zepten stehen haben. Sich diese Frage 
zu stellen, ist ein erster und wichtiger 
Schritt, um allen Kindern und Jugend-
lichen den Zugang zu unseren Angebo-
ten zu erleichtern. 

Diese Frage stellen wir uns auch in der 
Fachgruppe Spielfalt des BdJA. Die 
Fachgruppe ist aus dem Modellprojekt 
Spielfalt heraus entstanden. Um die Er-
gebnisse und Praxistipps des Projektes 
Spielfalt allen zugänglich zu machen, 
haben wir ein Praxishandbuch heraus-
gegeben. Dieses Handbuch, in Papier-
form momentan vergriffen, ist auf der 
Website des BdJA veröffentlicht.

https://www.bdja.org/themen/inklusion

An dieser Stelle ein kurzer Blick in die 
gesetzlichen Rahmenbedingungen 
zum Thema Inklusion in der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit. Im Jahr 
2009 tritt Deutschland der UN-Behin-
dertenrechtskonvention bei. Im Artikel 
33 verpflichten sich die beigetretenen 
Staaten dazu, die Inhalte der UN-BRK 
eigenfinanziert und unter eigener Über-
wachung in Recht und Verwaltung 
umzusetzen. Um dieser Aufgabe nä-
her zu kommen, folgte diesem Bei-
tritt im Jahr 2011 der erste und 2016 
der zweite Nationale Aktionsplan zur 

UN-Behindertenrechtskonvention (NAP 
2.0). Und im Jahr 2021 wurde der Re-
form des SGB VIII durch den Bundesrat 
zugestimmt. Mit dem neuen Kinder- 
und Jugendstärkungsgesetz (KJSG) 
wurde eine Grundlage für eine inklusive 
Jugendhilfe geschaffen. In drei Stufen 
soll bis zum Jahr 2028 eine gleich-
berechtigte Teilhabe aller Kinder und 
Jugendlichen gesetzlich verankert sein.

Mit diesem sehr kurzen Blick auf die 
rechtlichen Rahmenbedingungen und 
auch - und vor allem - mit dem An-
spruch der Fachkräfte für die Offenheit 
der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 
wird deutlich, dass es nicht darum geht, 
irgendwann Kindern mit Behinderungen 
den Zugang zu gewähren, sondern jetzt 
und heute. Jeder Tag, an dem Kinder 
mit Behinderungen noch von Angebo-
ten ausgeschlossen werden, ist ein Tag, 
an dem wir Fachkräfte dem Rechts-
anspruch des Kindes auf gesellschaft-
liche Gleichberechtigung und Teilhabe 
nicht gerecht werden. Das sollten wir 
Fachkräfte gemeinsam mit Kindern und 
Jugendlichen ändern. Denn Kinder sind 
Expert*innen ihrer eigenen Lebenswelt, 
unabhängig davon, ob sie mit einer Be-
hinderung leben oder nicht.

Das Thema Inklusion ist durch das 
Projekt Spielfalt zu einem der Quer-
schnittsthemen im BdJA geworden. 

Die Aktivitäten innerhalb der 
Fachgruppe Spielfalt:

•  Onlineaustausch

•  Präsenztreffen mindestens einmal 
pro Jahr

•  Sammlung von Beiträgen zum The-
ma Inklusion für die Zeitschrift des 
BdJA „Offene Spielräume“

•  Mitgestaltung der Internetpräsenz

•  Themen einbringen in die Weiterbil-
dungsveranstaltungen des BdJA

•  Information und Beratung für Teams 
der Jugendfarmen und Aktivspiel-
plätze

•  Teilnahme an Fachtagen, Kongres-
sen, Fortbildungen usw.

Zurzeit sind die Teilnehmenden der 
Fachgruppe ehrenamtlich, auf Minijob- 
oder Honorarbasis tätig. Ziel des BdJA 
ist ein Ausbau der Stellenkapazitäten 
um insbesondere die Fortbildungs- und 
Beratungsangebote zu intensivieren. 
Die Fachgruppe ist offen für weitere en-
gagierte Fachkräfte, die sich im Bereich 
Inklusion engagieren möchten.

Ansprechpartner*innen beim 
BdJA

Hanna Ahrens und Jana Erler 

inklusion@bdja.org
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Es fühlt sich stimmig an. Nach vielen 
Jahren in der Offenen Kinder- und Ju-
gendarbeit bin ich seit gut einem Jahr 
bei der Systemischen Gesellschaft e.V. 
als Referentin für Jugendhilfe tätig. Von 
den etwa 5.500 Mitgliedern des Fach-
verbandes wirken etwa 1.000 Men-
schen systemisch in der Kinder- und 
Jugendhilfe. Neben den ambulanten 
und stationären Erziehungshilfen, auf-
suchender Familientherapie, Jugend-
beratung und Schulsozialarbeit gibt es 
auch einige Mitglieder, die in offenen 
Einrichtungen nach § 11 SGB VIII arbei-
ten. Zugegebenermaßen sind es nicht 
viele. Eine systemische Qualifikation 
scheint für die pädagogische Arbeit im 
Jugendhaus, im Kinderladen, Spiel-
mobil, Jugendfarm oder Aktivspielplatz 
nicht vordergründig folgerichtig zu sein. 

In der Offenen Kinder- und Jugendar-
beit werden Freizeit, Natur, Bewegung, 
vielfältiges kreatives Tätigsein, Gleich-
altrigengruppe, informelle Bildung, Frei-
willigkeit und Mitwirkungsmöglichkeiten 
angeboten. Nach meinem Dafürhalten 
befindet sich genau hier das Herz der 
Kinder- und Jugendhilfe. Außerdem 
sehe ich eine große Nähe zum syste-
mischen Arbeiten.

Der systemische Ansatz stellt die Be-
lange der Adressat*innen in den Mit-
telpunkt, fördert Eigeninitiative und 
Kreativität, aktiviert Ressourcen, nimmt 
Wünsche und Bedürfnisse ernst, er-
möglicht tragfähige und passende 
Lösungen und kann den Beteiligten 
auch unter schwierigen Umständen 
sogar Spaß machen. Selbst in weni-
ger freiwilligen Konstellationen fördern 

systemische Fragestellungen die Ko-
operation der jungen Menschen. So-
wohl das systemische Menschenbild 
als auch die damit verbundene Me-
thodik gehen davon aus, dass Kinder 
und Jugendliche die Expert*innen für 
ihre jeweilige Lebenssituation sind und 
jedes Verhalten seine guten Gründe 
hat. Im besten Fall gelingt es jeweils 
individuelle Wahrheiten und Wirklichkei-
ten angemessen zu würdigen. Perspek-
tivwechsel, Allparteilichkeit, Neugier, 
Wertschätzung, Nichtpathologisierung 
gehören zu den Standards systemi-
scher Haltung.

Manches davon klingt, als wäre es den 
konzeptionellen Grundlagen Offener 
Kinder- und Jugendarbeit entnommen. 
Denn auch hier geht es um die Quali-
tät menschlicher Begegnung als Vor-
aussetzung für sozialpädagogisches 
Handeln und die Selbststeuerung des 
Individuums. 

Viele Mitarbeiter*innen in offenen Be-
reichen kennen das: Sie werden ange-
fragt, wenn junge Menschen für etwas 
gewonnen werden sollen. Das sind in 
der Regel andere Leistungsbereiche 
der Jugendhilfe, Organisationen und 
Institutionen, die Kinder und Jugend-
liche erreichen wollen und dafür nicht 
über das erforderliche Setting oder 
die passende Methodik verfügen. Da 
geht es um Befragungen, Mitwirkung 
in Beteiligungsprozessen, um sozia-
le Kompetenzentwicklung und vieles 
mehr. Dann heißt es „Könnt Ihr uns da 
nicht unterstützen, Ihr seid einfach am 
nächsten dran.“ 

In der Tat: Die in diesem freiwilligen und 
zunächst unverbindlichen Rahmen des 
Zusammentreffens von Fachkräften und 
jungen Menschen für eine längerfristig 
haltbare Bindung erforderliche Bezie-
hungsarbeit verschafft der Kinder- und 
Jugendarbeit häufig Vorteile gegenüber 
anderen Bereichen der Kinder- und 
Jugendhilfe.

Doch spätestens bei solchen Anfragen 
fällt auf, dass die gesellschaftlichen 
Ansprüche und Erwartungen an Ein-
richtungen und Mitarbeiter*innen der 
Offenen Kinder- und Jugendarbeit nicht 
annähernd mit dem Grad ihrer Würdi-
gung und Förderung übereinstimmen. 
Im Kontext der aktuellen Lebenssitua-
tionen der Adressat*innen der Kinder- 
und Jugendhilfe beschäftigt sich die 
Fachwelt derzeit mit einer ganzen Reihe 
Themen im Spektrum von Bildung, 
Familienförderung, Inklusion, Flucht 
und Migration, Kinderarmut, Kinder-
schutz, Kindertagesbetreuung. Weniger 
Bewegung nehme ich im Bereich der 
Kinder- und Jugendarbeit nach §11 
wahr. Während mehrere Milliarden in 
die Aufholprogramme zur Kompensa-
tion schulischer Ausfälle während der 
Pandemie fließen, besteht in der Kin-
der- und Jugendarbeit aktuell beson-
dere Sorge, als vermeintlich freiwillige 
Leistung des SGB VIII zukünftig noch 
stärker als bisher ins Hintertreffen zu 
geraten. Wohlgemeinte ebenso tempo-
räre wie schmale Projektförderungen 
verursachen eher Mehraufwand als 
Entspannung.

Ein bisschen scheint sich die Gesell-
schaft auch zu fürchten vor der offe-
nen Arbeit, denn sie ist und bleibt ein 
„unsicheres und uneindeutiges Ge-
lände“. (Hafeneger 2008) Damit um-
zugehen stellt für Verwaltungen und 
Politik häufig ein großes Hindernis 

dar. Gut Aushaltenkönnen, dass Phä-
nomene mehrdeutig, unentschieden, 
unbestimmt, unscharf sind, passt nicht 
zur Logik von Verwaltung und Politik. 
Ich nehme an, heute würde man das 
als fehlende Ambiguitätstoleranz be-
zeichnen. Auch hier ist systemisches 
Arbeiten mindestens eine Nasenlänge 
voraus.

Systemiker*innen sind es gewohnt mit 
vielschichtigen Herausforderungen 
entspannt umzugehen und in länger-
fristigen, wechselseitigen Zusammen-
hängen zu denken. Das ermöglicht 
zudem andere Sichtweisen und Hand-
lungsspielräume als das Denken in 
kurzfristigen, linearen Kausalketten und 
trägt damit zu nachhaltiger Entwicklung 
bei. So kann die systemische Kinder- 
und Jugendhilfe mit ihren Prinzipien der 
Deeskalation, Lösungsorientierung und 
Nachhaltigkeit auch politisch wirksam 
sein. 

Nichts scheint die Welt aktuell dring-
licher zu brauchen als eine Art zu 
denken, die über den Tag hinaus-
wirkt, Ressourcen schätzt, pflegt und 
aktiviert. Dazu leisten sowohl Jugend-
farmen, Bau-, Abenteuer- und Aktiv-
spielplätze als auch systemische Denk- 
und Handlungsweisen einen überaus 
wertvollen Beitrag. Welche Kraft wohl 
daraus entsteht, wenn beides zusam-
menkommt.

Systemisch arbeiten -
in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit

von Liane Kanter

Für weitergehend Interessierte 
Systemische Ausbildungen werden bundesweit von einer Reihe von Instituten 

angeboten. Wer interessiert ist, kann sich unter diesem Link informieren, wel-

ches SG-Institut in der Nähe ist: 

https://systemische-gesellschaft.de/mitglieder/sg-institute/institute-praesen 

tationen/

Für Organisationen, die sich schon längst systemisch aufgestellt und damit 

gute Erfahrungen gemacht haben, käme eine Bewerbung für das SG-Qualitäts-

siegel in Frage. Weitere Informationen sind hier zu finden: 

https://systemische-gesellschaft.de/service/auszeichnung/sg-qualitaets siegel/

 
Am Anfang jedes Beratungsprozesses steht die 
Auftragsklärung: Was wollen Sie erreichen? Wie 
kann ich Sie darin unterstützen? 

 Im laufenden Prozess wird der Auftrag immer 
wieder überprüft und bei Bedarf modifiziert. 
Das Ziel ist hier, bestehende als nicht funktio­
nal erlebte Handlungsmuster immer wieder 
auf den Prüfstand zu stellen.
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Wildnis für Kinder
von Jürgen Heuser

Die Biologische Station Östliches Ruhr-
gebiet ist eine Naturschutzeinrichtung 
im größten Ballungsraum Europas. 
Eines unserer Ziele ist es auch, Kindern 
das selbstbestimmte Spielen in und mit 
der Natur zu ermöglichen. Wir glauben, 
dass dies in fundamentaler Weise den 
Grundstein für lebenslange Wertschät-
zung von Natur legen kann. 

In Anlehnung an das Konzept der 
Naturerfahrungsräume (NER), maßgeb-
lich in den 90er Jahren vom Münchener 
Landschaftsökologen Hans-Joachim 
Schemel entwickelt und vorange-
trieben, haben wir deshalb 2012 das 
Projekt „Wildnis für Kinder“ in den 

Städten Herne und Bochum gestartet 
und seitdem in Kooperation mit den 
Grünflächen- und Jugendämtern acht 
Areale, überwiegend Brachflächen, für 
das Kinderspiel zu spannenden und 
dennoch verkehrssicheren Naturerfah-
rungsräumen entwickelt. 

Alle Flächen liegen fußläufig zu nahege-
legenen Wohnvierteln. Sie können von 
den Kindern leicht und gefahrlos er-
reicht werden. Über einen Hektar groß, 
bieten sie einen Mix aus offenen Berei-
chen und Gebüschen, sodass auf jeder 
Fläche auch unbeobachtetes Spielen 
möglich ist. Dieser Aspekt ist uns sehr 
wichtig, denn „Wildnis für Kinder“ ist 

mehr als ein Naturschutzprojekt:  Das 
selbstbestimmte, freie Spiel in der 
Natur ist für Kinder in vielerlei Hinsicht 
heilsam und förderlich. Nicht nur mo-
torische Fähigkeiten werden trainiert. 
Insbesondere auch die psychische 
Entwicklung der Heranwachsenden 
wird nachgewiesenermaßen in höchst 
positiver Weise beeinflusst. 

Naturerfahrungsräume sind jedoch 
keine Selbstläufer. Eine Wildnis mit 
Kletterbäumen, Versteckmöglichkeiten 
und vielfältigen Anreizen für Phantasie 
und Kreativität garantiert heute keines-
wegs, dass sie von Kindern entdeckt 
und erobert wird. Verantwortlich dafür 
sind hauptsächlich Ängste und Unwis-
senheit innerhalb der aktuellen Eltern-
generation. Freizeitstress unter Kindern, 
bisweilen auch durch intensive Wahr-
nehmung außerschulischer Bildungs-
möglichkeiten ausgelöst, verstärkt 
dieses Phänomen. Und die Konkurrenz 
durch digitales „Spielzeug“ ist sowieso 
immens.

Um hier gegen zu steuern erprobt die 
Biologische Station zurzeit die Betreu-
ung der Wildnisflächen durch eine sog. 
Kümmerin. Im Rahmen eines Förder-
projektes der Nordrhein-Westfallen-Stif-
tung erweisen sich dabei Impulsveran-
staltungen in Kooperation mit Schulen, 
Kindergärten und Institutionen der 
Kinder- und Jugendhilfe, flankiert durch 
gute  Öffentlichkeitsarbeit als geeignete 
Maßnahmen, die skizzierten Hindernis-
se auf dem Weg zu mehr Kinderspiel in 
der Natur zu überwinden.

Mehr Informationen unter 

www.wildnis-fuer-kinder.de

NER sind Grünflächen 
in Siedlungsnähe, in 
denen Kinder spielen 
dürfen. Bis auf Ver-
kehrssicherungsmaß-
nahmen entwickeln sie 
sich ungelenkt.

Oben: Kinder entschei-
den selbst, was sie in 
NER tun wollen.

Mitte: Unsere Kümme-
rin: macht Impulsak-
tionen und sorgt dafür, 
dass der NER attraktiv 
bleibt.

Unten: In NER können 
Kinder ganz bei sich 
sein.
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Solidarität mit  
armutsbetroffenen Kindern, 
Jugendlichen und ihren  
Familien – besonders in der 
Inflationskrise!
Gemeinsame Erklärung des Ratschlag Kinderarmut 2022

Kinder und Jugendliche, die in Armut 
aufwachsen, haben nicht die gleichen 
Bildungschancen, sind öfters gesund-
heitlich eingeschränkt und müssen 
materielle Entbehrungen erleiden. Ein 
Fünftel aller Kinder und Jugendlichen in 
unserem Land sind davon betroffen: Mit 
20,8 Prozent liegt die Armutsquote bei 
Kindern auf dem höchsten Stand seit 
Jahren.

In den vergangenen Jahren hat sich 
die Situation deutlich verschärft: Durch 
die Corona-bedingte Schließung von 
Einrichtungen und Unterstützungsstruk-
turen wie Kitas, Schulen, Jugendclubs 
und Familienzentren waren Familien 
lange Zeit und in wiederkehrendem 
Maße auf sich allein gestellt und zum 
Teil hohen Belastungen ausgesetzt. 
Gleichzeitig sind die Lebenshaltungs-
kosten langsam aber stetig gestiegen 
und nun durch die Inflation aktuell ex-
plodiert. Auf Familien, die Sozialleistun-
gen beziehen, oder die trotz Erwerbs-
tätigkeit unter der Armutsgrenze liegen, 
ist der Druck dramatisch gestiegen.

Es droht die soziale Katastro-
phe für viele Kinder, Jugendli-
che und ihre Familien!

Der Ausnahmezustand dauert bereits 
mehr als zweieinhalb Jahre an. Für 
ein fünfjähriges Kind ist das die Hälfte 
seiner Lebenszeit. Dies hat bei vielen 
Kindern, Jugendlichen und ihren Fami-
lien deutliche Spuren hinterlassen. Die 
soziale Spaltung verschärft sich weiter, 
da all dies nicht nur arme Familien be-
trifft, sondern mittlerweile bis weit in die 
Mittelschicht hineinreicht.

Um die gewachsenen Belastungen 
der Familien abzufedern, wurden ein 
Kinder-Sofortzuschlag und ein einma-
liger Kinderbonus gewährt. Um Kinder 
und Jugendliche insbesondere aus 
Familien mit geringen Einkommen zu 
unterstützen und Versäumtes nachzu-
holen, wurde das Aktionsprogramm 
„Aufholen nach Corona für Kinder und 
Jugendliche“ aufgelegt. Diese Maß-
nahmen reichen jedoch nicht aus, 
um die aktuellen Preissteigerungen 
für armutsbetroffene Familien aufzu-
fangen, geschweige denn, um einen 
wirksamen Beitrag zur Bekämpfung der 
Kinderarmut in Deutschland zu leisten. 
Gleichzeitig verharren die Sozialleis-
tungen weiter auf einem unzureichend 
niedrigen Niveau. Die ab 2023 teilweise 
an die Inflation angepassten Regelsätze 
bedeuten zwar etwas Entlastung für die 

betroffenen Familien, ein Aufwachsen 
ohne Armut ermöglichen sie den Kin-
dern und Jugendlichen aber nicht.

Hatten viele armutsbetroffene oder 
armutsbedrohte Familien bereits vor 
oder während der Corona-Pandemie zu 
kämpfen, um über die Runden zu kom-
men, so wissen mittlerweile viele dieser 
Familien angesichts unvermindert stark 
ansteigender Preise für Energie und 
Lebensmittel überhaupt nicht mehr, wie 
sie ihren Lebensunterhalt bestreiten 
sollen. Familien, die trotz Arbeit an der 
Armutsschwelle leben, darunter viele 
Alleinerziehende, stoßen angesichts der 
explodierenden Wohnnebenkosten an 
ihre Grenzen. Hier schafft auch das drit-
te Entlastungspaket mit einer Erhöhung 
von Kindergeld und Kinderzuschlag 
kaum Abhilfe, denn es unterstützt nicht 
zielgenau diejenigen, die diese Hilfen 
am dringendsten brauchen. Gleichzeitig 
ist eine Umsetzung der Kindergrundsi-
cherung noch nicht in Sicht. Es braucht 
dringend bedarfsgerechte Lösungen – 
jetzt!

Zudem droht, dass Kommunen Kür-
zungen in ihren sozialen und kulturellen 
Aufgaben sowie bei Investitionen in die 
Infrastruktur vornehmen werden. Ju-
gendfreizeiteinrichtungen, Familienzen-
tren, Hilfen für Familien sowie Familien-
bildungs- und Familienerholungsstätten 
haben aber nicht nur einen wichtigen 
sozialpolitischen, pädagogischen und 
soziokulturellen Auftrag. Sie sind unent-
behrlicher Bestandteil der sozialen Inf-
rastruktur von Städten und Gemeinden 
und – auch ohne subjektiven Rechtsan-
spruch der Leistungsempfänger*innen 
– eine Pflichtaufgabe der Länder und 
Kommunen und dürfen grundsätzlich 
nicht zur Disposition gestellt werden. 
Gerade für armutsbetroffene Kinder, Ju-
gendliche und Familien, darunter sehr 

viele alleinerziehende und kinderreiche 
Familien, sind soziale Einrichtungen 
insbesondere in Krisenzeiten wichtige 
Anlaufstellen. Sie sind Begegnungs-, 
Bildungs-, Gesundheits-, Beratungs- 
und Erfahrungsorte, die an nachbar-
schaftliche Lebenszusammenhänge 
anknüpfen und für viele den Stellenwert 
eines zweiten Wohnzimmers haben. 
Dort, wo Familien zunehmend unter 
Druck geraten, können diese Einrich-
tungen und ihre vielfältigen Angebote 
gezielt entlasten und durch frühzeitige 
Unterstützung einen wichtigen Beitrag 
zum präventiven Kinderschutz leisten.

Wir, die unterzeichnenden 
Organisationen und Einzelper-
sonen, die sich in 2022 erneut 
zu einem „Ratschlag Kinderar-
mut“ zusammengefunden ha-
ben, fordern die Politik in Bund, 
Ländern und Kommunen auf, 
mit armen Kindern, Jugend-
lichen und ihren Familien soli-
darisch zu sein und die Armut 
nicht trotz, sondern wegen der 
aktuellen Inflation zu bekämp-
fen!
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Wir fordern:

• Infrastrukturleistungen und mone-
täre Leistungen ergänzen einander 
im Kampf gegen Kinderarmut und 
gesellschaftliche Ausgrenzung und 
dürfen nicht gegeneinander aus-
gespielt werden. Für ein gutes 
Aufwachsen brauchen Kinder und 
Jugendlichen beides: eine bedarfs-
gerechte finanzielle Absicherung und 
chancengerechte Infrastrukturange-
bote im Sozialraum.

• Eine bedarfsgerechte Infrastruk-
tur im direkten Lebensumfeld von 
jungen Menschen und ihren Familien 
muss sichergestellt sein! Hierfür ist 
eine verlässliche und auskömmli-
che Finanzierung der Einrichtungen, 
Dienste und Angebote und ihrer 
Träger im Bereich der Kinder- und 
Jugend- und Familienhilfe, die eben-
so die steigenden Energiekosten 
berücksichtigt, unabdingbar.

• Die sogenannten Soll-Leistungen 
des SGB VIII sind dabei keinesfalls 
„freiwillig“, sondern müssen als klare 
Leistungsverpflichtungen der Länder 
und Kommunen verstanden werden. 
Dort, wo landesgesetzliche Vorgaben 
nicht ausreichen, um der Gewähr-
leistungspflicht und der damit ver-
bundenen Planungs- und Finanzver-
antwortung nachzukommen, sollen 
die Länder dazu verpflichtet werden, 
eine Jugend- und Familienförderung 
im Rahmen von Ausführungsgeset-
zen zu regeln. Für Kommunen, die 
diese Aufgaben aufgrund der ange-
spannten Finanzsituation nicht mehr 
stemmen können, müssen Bund und 
Länder entsprechende Fi-nanzhilfen 
gewähren.

• Die sozial- und familienpolitischen 
Leistungen müssen zielgenau weiter-
entwickelt werden, sodass alle Kin-
der und Jugendlichen eine Chance 

auf ein Aufwachsen in Wohlergehen 
haben. Hierzu gehört dringend eine 
monetäre Absicherung im Rahmen 
einer echten Kinder-grundsiche-
rung aus einer Hand, auf der Basis 
eines neu und realistisch ermittelten 
soziokulturellen Existenzminimums 
von Kindern und Jugendlichen. Bis 
zur Einführung der Kindergrund-
sicherung braucht es schnelle und 
lückenlose Hilfe. Der Sofortzuschlag 
und die geplante Kindergelderhö-
hung sind keine passenden Mittel. 
Sie sind zu gering, und das Kinder-
geld wird auf Leistungen nach dem 
SGB II und Unterhaltsvorschuss 
oder den Kindesunterhalt angerech-
net. Alle Kinder, die in Deutschland 
aufwachsen, müssen vollumfänglich 
von den Maßnahmen profitieren kön-
nen. Die geplante und notwendige 
Ausweitung des Kreises der Berech-
tigten im Wohngeld und die Klima- 
und Heizkostenkomponente sowie 
der zusätzliche Heizkostenzuschuss 
sind richtige und wichtige Hebel, 
um erhöhte Energie- und Mietpreise 
besser abzufangen. Nötig ist ein ver-
einfachtes und schnelleres Antrags-
verfahren, um Notsituationen Betrof-
fener niedrigschwellig abfedern zu 
können und Verlust von Wohnraum 
effizient zu verhindern. Der Winter 
steht bereits vor der Tür und beginnt 
nicht erst Anfang 2023.

• Nach der zweifelhaften Wirksamkeit 
der „Aufholen nach Corona“- Pro-
gramme für Schüler*innen müssen 
dringend zielgerichtetere Maßnah-
men ergriffen werden, damit Kinder 
und Jugendliche nicht weiter zu 
Bildungsverlierer*innen werden. Die 
Situation für Kinder und Jugendliche 
muss über das angekündigte „Zu-
kunftspaket für Bewegung, Kultur 
und Gesundheit“ hinaus endlich 
schnell, dauerhaft und wirksam ver-
bessert werden.

Die Politik muss die Interessen und Bedarfe von Kindern und Jugendlichen in den 
Vordergrund stellen. In unserer sozialen Marktwirtschaft ist es eine wesentliche 
Aufgabe des Staates, soziale Notlagen abzufangen, konsequent gegen Armut und 
soziale Ausgrenzung vorzugehen und die Finanzierung der Sozialpolitik durch 
gezielte und gerechtere Umverteilung von Kosten und Gewinnen sicherzustellen. 
Deshalb lassen wir uns auf eine Rhetorik vermeintlich „leerer Kassen“ nicht ein.

Wir sind es den Kindern und Jugendlichen schuldig!

Die Erklärung haben unterzeichnet:
Arbeitsgemeinschaft der Spitzenverbände der Freien Wohlfahrtspflege des Landes NRW; Arbeitsgemeinschaft Jugend-

freizeitstätten Baden-Württemberg e.V.; Arbeiter Samariter Bund Deutschland e.V.; Arbeiterwohlfahrt Bundesverband e.V.; 

Arbeiterwohlfahrt Bezirksverband Niederrhein e.V.; Bundesarbeitsgemeinschaft Familienerholung e.V. (BAG FE e.V.) 

Bundesforum Männer - Interessenverband für Jungen, Männer und Väter e.V.; Bundeskonferenz für Erziehungsberatung e.V. 

Bundesjugendwerk der AWO e.V.; Bundesverband der Familienzentren e.V.; Bundesverband der Mütterzentren e.V.; Bündnis 

für sexuelle Selbstbestimmung; Caritasverband für das Bistum Essen e.V.; Deutscher Bundesjugendring e.V.; Deutsches Kin-

derhilfswerk e.V.; Der Kinderschutzbund e.V.; Der Kinderschutzbund Landesverband Rheinland-Pfalz e.V.; DGSF – Deutsche 

Gesellschaft für Systemische Therapie, Beratung und Familientherapie e.V.; Diakonie Deutschland – Evangelisches Werk für 

Diakonie und Entwicklung e.V.; Diakonie Hessen – Diakonisches Werk in Hessen und Nassau und Kurhessen-Waldeck e.V.; 

Diakonisches Werk der Evangelischen Kirche der Pfalz; evangelische arbeitsgemeinschaft familie e.V. (eaf); Evangelischer 

Bundesfachverband Existenzsicherung und Teilhabe e.V. (EBET); Familienbund der Katholiken (FDK) Bundesverband e.V.; 

FLECHTWERK 2+1 gGmbH; Förderverein gewerkschaftliche Arbeitslosenarbeit e.V. (KOS); Gewerkschaft Erziehung und 

Wissenschaft (GEW); Humanistischer Verband Deutschlands – Bundesverband e.V.; Internationaler Bund (IB) Freier Träger 

der Jugend-, Sozial- und Bildungsarbeit e.V.; Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik e.V. (ISS); KINDERVEREINIGUNG 

e.V.; Landesarbeitsgemeinschaft Offene Jugendbildung Baden-Württemberg e.V.; Landesverband Mütter- und Familienzen-

tren in Bayern e.V.; Landesvereinigung für Gesundheit und Akademie für Sozialmedizin Niedersachsen e.V.; LIGA der Freien 

Wohlfahrtspflege in Rheinland-Pfalz e.V.; Nationale Armutskonferenz (nak); National Coalition Deutschland – Netzwerk zur 

Umsetzung der UN-Kinderrechtskonvention; NaturFreunde Thüringen e.V.; Präventionsketten in Niedersachsen - Gesund 

aufwachsen für alle Kinder; Prager-Eltern-Kind-Programm PEKiP e.V.; Progressiver Eltern- und Erzieher*innen-Verband NRW 

(PEV) e.V.; Saarländische Armutskonferenz e.V.; Save the Children Deutschland e.V.; Selbsthilfeinitiative Alleinerziehender 

(SHIA) e.V. Bundesverband; Selbstvertretung wohnungsloser Menschen e.V.; SOS-Kinderdorf e.V.; Sozialverband Deutsch-

land e.V. (SoVD); Sozialverband VdK Deutschland e.V.; Stiftung SPI, Sozialpädagogisches Institut Berlin „Walter May“; Sys-

temische Gesellschaft – Deutscher Verband für systemische Forschung, Therapie, Supervision und Beratung e.V.; Verband 

alleinerziehender Mütter und Väter (VAMV), Bundesverband e.V.; ver.di-Erwerbslose Mittelbaden-Nordschwarzwald; Volksso-

lidarität Bundesverband e.V.; VPK – Bundesverband privater Träger der freien Kinder-, Jugend- und Sozialhilfe e.V.; Zentral-

wohlfahrtsstelle der Juden in Deutschland e.V.; Zukunftsforum Familie e.V. 

Darüber hinaus wird die Erklärung mitgetragen von:

Dr. Lars Anken – Institut für konstruktivistische Kommunikation, Landau; Gerda Holz – Politikwissenschaftlerin und Sozial-

arbeiterin, Frankfurt am Main; Prof. Dr. Ernst-Ulrich Huster – Evangelische Hochschule RWL Bochum/Universität Gießen;  

Dr. Maksim Hübenthal – FU Berlin; Dr. Gisela Notz – Sozialwissenschaftlerin und Historikerin, Berlin; Dr. Ines P. Scheibe – 

Diplompsychologin, Berlin
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informationen

Kinder- und Jugendbeteiligung

Nationaler Aktionsplan stärkt die Be-
teiligung junger Menschen

Ein Nationaler Aktionsplan (NAP) soll 
die Beteiligung junger Menschen stär-
ken, insbesondere von Kindern unter 
zwölf Jahren. Bundesjugendministerin 
Lisa Paus startete den Nationalen Ak-
tionsplan, mit dem das Bundesjugend-
ministerium die Jugendstrategie weiter-
entwickelt.

Die „Qualitätsstandards für Kinder- und 
Jugendbeteiligung“ wurden gemeinsam 
mit dem Deutschen Bundesjugendring 
erarbeitet. Unterstützt durch Expertin-
nen und Experten aus Wissenschaft 
und Praxis sind Impulse zur Weiterent-
wicklung in Theorie und Praxis ent-
standen. Die Veröffentlichung ist eine 
Einladung zum Mitmachen, Diskutieren 
und Ausprobieren.

Mit dem NAP wird ein Dialogpro-
zess gestartet, der bis 2025 läuft. In 

vielfältigen Formaten werden Empfeh-
lungen für eine wirksame Kinder- und 
Jugendbeteiligung formuliert. Die 
Ergebnisse dieses Dialogprozesses 
werden als Beschlussempfehlung dem 
Bundeskabinett und der Jugend- und 
Familienministerkonferenz vorgelegt.

Weitere Informationen: 

https://www.bmfsfj.de/resource/
blob/204010/caa06b816aba207a 
ce6264e0b19861b6/mitwirkung-mit 
-wirkung-qualitaetsstandards-fuer-kin 
der-und-jugendbeteiligung-data.pdf

Quelle: Jugendstrategie der Bundesregierung, 

https://jugendstrategie.de/ 

https://jugendhilfeportal.de/

Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene in gesellschaft- 
lichen Krisen nicht alleinlassen

Am 28. November 2022 veröffentlicht 
der Deutsche Ethikrat im Rahmen einer 
Bundespressekonferenz in Berlin seine 
Ad-hoc-Empfehlung „Pandemie und 
psychische Gesundheit. Aufmerksam-
keit, Beistand und Unterstützung für 
Kinder, Jugendliche und junge Erwach-
sene in und nach gesellschaftlichen 
Krisen“. Darin empfiehlt der Ethikrat, 
die Versorgungssituation junger Men-
schen, die in Krisensituationen psychi-
sche Probleme entwickeln, schnell und 
nachhaltig zu verbessern.

„Kinder, Jugendliche und junge Er-
wachsene dürfen in gesellschaftlichen 
Krisen nicht alleingelassen werden“, 
betont Alena Buyx, die Vorsitzende 
des Deutschen Ethikrates. „Während 
der COVID-19-Pandemie wurde nicht 
hinreichend gewürdigt, welchen psy-
chischen Belastungen sie durch die 

Pandemie selbst sowie durch die zu 
ihrer Bekämpfung ergriffenen Maß-
nahmen ausgesetzt waren. Der jungen 
Generation wurde große Solidarität 
abverlangt“, so Buyx weiter. „Aber die-
jenigen, die selbst in Notlagen gerieten, 
erhielten nicht zuverlässig die erforder-
liche Beachtung und Unterstützung. 
Wir schulden als Gesellschaft Kindern, 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
nicht nur Dank und Respekt, sondern 
konkretes Handeln. Deshalb müssen 
unterstützende Angebote ausgebaut, 
Versorgungslücken müssen geschlos-
sen und es muss unbedingt vermieden 
werden, dass junge Menschen in aktu-
ellen und zukünftigen gesellschaftlichen 
Krisen als erste bzw. besonders viele 
Lasten tragen müssen.“

Der Deutsche Ethikrat fordert unter an-
derem niedrigschwellige und flächende-
ckende schulpsychologische Angebote 
sowie psychosoziale Unterstützungsan-
gebote. Einrichtungen, die Diagnostik, 
Beratungsangebote, Heilbehandlungen 
und Hilfen zur Teilhabe für Kinder und 
Jugendliche, aber auch Hilfen für Eltern 
und Familien bereitstellen, müssen auf 
eine verlässliche Finanzierung bauen 
können. Es sollten zeitnah konkrete 
Pläne vorgelegt werden, wie bestehen-
de Versorgungsdefizite in der ärztlichen 
und nichtärztlichen Diagnostik und 
Behandlung für Kinder und Jugendliche 
mit psychischen Problemen behoben 
werden können. Informationskampag-
nen zur psychischen Gesundheit sollen 
über Beratungs- und sonstige Hilfs-
angebote aufklären und Zugangsmög-
lichkeiten zu solchen Angeboten, auch 
im Freizeitbereich aufzeigen. Die im 
Bildungs-, Sozial- und Gesundheitsbe-
reich tätigen Personen sind im Hinblick 
auf die Prävention psychischer Belas-
tungen und Erkrankungen spezifisch zu 

schulen. Die Forschung über die Fol-
gen von Maßnahmen zur Bewältigung 
gesellschaftlicher Krisen (nicht nur von 
Pandemien) sollte gefördert werden. 
Insgesamt muss sichergestellt werden, 
dass Kinder, Jugendliche und junge Er-
wachsene in gesellschaftlichen Krisen 
mit allen Kräften geschützt werden. 
Dazu gehört auch, ihre Anliegen ernst 
zu nehmen, Formen altersgemäßer 
Partizipation bei der Krisenbewältigung 
zu ermöglichen und junge Menschen 
selbst anzuhören.

Weiterlesen - die Ad-hoc-Empfehlung:

https://www.ethikrat.org/fileadmin/
Publikationen/Ad-hoc-Empfehlungen/
deutsch/ad-hoc-empfehlung-pande 
mie-und-psychische-gesundheit.pdf 

Quelle: Deutscher Ethikrat

Monitor Jugendarmut 2022

Rund ein Viertel aller Menschen 
unter 25 Jahren armutsgefährdet

Die Bundesarbeitsgemeinschaft Katho-
lische Jugendsozialarbeit (BAG KJS) 
e. V. hat am 23. November 2022 den 
„Monitor Jugendarmut in Deutschland 
2022“ vorgestellt. Die Ergebnisse sind 
deutlich: Jugendarmut beschneidet die 
Entwicklungs- und Teilhabechancen 
junger Menschen erheblich und oft 
dauerhaft. Rund ein Viertel aller jun-
gen Menschen unter 25 Jahren ist in 
Deutschland armutsgefährdet.

Die Krisen der letzten Monate haben 
diesen Zustand noch verschärft. Die 
Corona-Krise und die Preisspirale ver-
stärken die Problemlagen nicht nur bei 
Digitaler Teilhabe und Bildung. Dr. Ste-
fan Ottersbach, Vorstandvorsitzender 
der BAG KJS, erläutert:
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„68 % der jungen Menschen sorgen 
sich angesichts der aktuellen Entwick-
lungen, mit ihren Familien in Armut 
leben zu müssen, sich Wohnen und 
die Lebenshaltungskosten nicht mehr 
leisten zu können. (...) Dass 25 % der 
Jugendlichen in Deutschland von Armut 
betroffen sind, kann uns nicht kalt 
lassen. Es ist eigentlich ein Skandal, 
dass das nicht stärker im öffentlichen 
Bewusstsein verankert ist, gerade weil 
sich Armut auf alle Lebensbereiche 
auswirkt!“

Jugendliche und junge Menschen, die 
von Armut betroffen sind, sind dies 
vor allem durch ihr Elternhaus, dessen 
Haushalts-Nettoeinkommen und/oder 
wegen ihres Bildungsstands. Die Start-
chancen in ein selbstständiges und 
selbstbestimmtes Leben sind deutlich 
schlechter als bei finanziell besser ab-
gesicherten jungen Menschen.

Homeschooling ist gut, wenn man 
geeignete digitale Zugangsgeräte und 
einen zuverlässigen Internetzugang 
hat. Von Armut betroffene Jugendliche 
verfügen oft weder über das eine noch 
das andere. Dabei wird Bildung immer 
digitaler, was diejenigen ausschließt, 
die sich weniger oder keinen digitalen 
Zugang erlauben können. Schon jetzt 
besitzen Schüler:innen in der neunten 
Klasse, deren Eltern erwerbslos sind, 
signifikant niedrigere digitale Kompe-
tenzen. Gleichzeitig nehmen zahlungs-
pflichtige Dienstleistungen im Internet 
zu und schließen in der Folge weniger 
zahlungskräftige Jugendliche aus.

Angebot und Nachfrage nach Ausbil-
dungsplätzen sind häufig lokal unter-
schiedlich verteilt. Wie soll man aber in 
einem entfernten Ort eine Ausbildung 
beginnen, wenn man sich dort die 
Miete gar nicht leisten kann? So starten 

armutsbetroffene Jugendliche von den 
hinteren Plätzen ins Berufsleben.

Weiterlesen:

https://www.bagkjs.de/monitor-jugend 
armut-2022/

Quelle: https://jugendhilfeportal.de

Qualität im System der  
Frühen Bildung

Ergebnisse einer BMBF Förderricht-
linie liegen vor

Seit 2018 fördert das Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung (BMBF) 
die Förderrichtlinie „Qualitätsentwick-
lung für gute Bildung in der frühen 
Kindheit“. Die Ergebnisse der zehn 
Forschungsprojekte tragen zu einem 
tiefergehenden Verständnis über Quali-
tät in Kindertageseinrichtungen bei. 
Das Metavorhaben der Förderrichtlinie 
am Deutschen Jugendinstitut begleitete 
die Projekte und stellt deren Ergebnisse 
und Veröffentlichungen gebündelt dar.

Qualität im System der Frühen  
Bildung: Was ist das?

Qualität ist ein schillernder Begriff, der 
vieles verheißt und doch erstaunlich 
inhaltsleer bleiben kann. Was unter 
hoher Qualität verstanden wird, also 
als „gute“ Leistung oder als „gutes“ 
Produkt gesehen wird, ist sehr unter-
schiedlich und abhängig davon, aus 
welcher Perspektive man auf einen 
Gegenstand blickt. Die Erwartungen, 
Interessen und Bedürfnisse des Einzel-
nen entscheiden darüber, wie etwas 
bewertet wird.

Die BMBF-Förderrichtlinie zur Quali-
tät im System der Frühen Bildung

Förderaufruf für des Bundesprogramm 
Das Zukunftspaket für Bewegung, Kultur und Gesundheit

Kinder und Jugendliche mussten während 
der Corona-Pandemie im Alltag nicht nur auf 
viele Dinge verzichten, sie mussten vor allem 
den Eindruck gewinnen, dass ihre Interessen 
nicht berücksichtigt werden. Dem gilt es, et-
was entgegenzusetzen. Mit dem Bundespro-
gramm „Das Zukunftspaket für Bewegung, 
Kultur und Gesundheit“ will das Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) Projekte von Kindern und 
Jugendlichen in den Themenfeldern Bewe-
gung, Kultur und Gesundheit fördern. Kinder 
und Jugendliche sollen erfahren, dass sie im 
Mittelpunkt stehen (siehe UN-Kinderrechts-
konvention sowie SGB VIII) und ihnen ermög-
licht wird, eigene Projektideen umzusetzen.

Lokale Organisationen und Kommunen er-
halten durch das Bundesprogramm Impulse, 
mehr Angebote für Kinder- und Jugendbetei-
ligung zu schaffen. Haupt- und ehrenamtliche 
Akteure und Akteurinnen unterschiedlicher 
Institutionen werden für die Bedarfe von Kin-
dern und Jugendlichen sensibilisiert und die 
direkte Beteiligung von Kindern und Jugend-
lichen in Projekten wird nachhaltig gestärkt.

Um das zu erreichen, fördert das Bundespro-
gramm

• Einzelprojekte, die Kinder und Jugendli-
che selbst planen und mithilfe von Trägern 
umsetzen oder die freie Träger gemein-
sam mit Kindern und Jugendlichen in den 
Themenfeldern Bewegung, Kultur und 
Gesundheit planen und umsetzen (Feld 1)

• die Planung und Umsetzung von An-
geboten, die Kinder und Jugendliche im 
Rahmen eines „Lokalen Zukunftsplans“ 
selbst planen. Die Kommune aktiviert und 
begleitet Kinder und Jugendliche einer-
seits, diese Angebote aktiv zu gestalten, 
andererseits entwickelt sie dadurch ihre 
eigenen, kommunalen Beteiligungsstruktu-
ren weiter (Feld 2).

Einzelprojekte (Feld 1) können von Trägern 
der freien und öffentlichen Jugendhilfe be-
antragt werden. Für die Förderung von loka-
len Zukunftsplänen inkl. der Angebote (Feld 
2) sind die örtlichen Träger der öffentlichen 
Jugendhilfe bzw. vom Jugendamt beauftragte 
freie Träger antragsberechtigt.

Für das Bundesprogramm stehen für das 
Jahr 2023 insgesamt rund 55 Mio. Euro 
zur Verfügung. Der Programmstart ist am 
01.01.2023. Der Förderzeitraum endet zum 
31.12.2023. 

Weiterlesen: 
https://www.das-zukunftspaket.de

Quelle: Bundesministerium für Familie,  

Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ)

In diesem Kontext ist die vom Bun-
desministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) im Jahr 2018 initiierte 
Förderrichtlinie „Qualitätsentwicklung 
für gute Bildung in der frühen Kind-
heit“ als ein wichtiger Meilenstein in 
der Qualitätsforschung in der Frühen 
Bildung zu verstehen. Denn die ins-
gesamt zehn bundesweit geförderten 
Forschungsprojekte bearbeiteten viel-
fältige Forschungsfragen, die für eine 

qualitätsvolle Arbeit in Kitas relevant 
scheinen.

Mit dieser Themenvielfalt sollten zum 
einen die Komplexität der pädagogi-
schen Praxis berücksichtigt und unter-
schiedliche Perspektiven hierauf einge-
nommen werden. Zum anderen sollten 
verschiedene Ebenen der Akteur*innen 
im System der Frühen Bildung betrachtet 
werden. Eltern und Kinder, Leitungs-
kräfte, Trägervertreter:innen oder auch 
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die Ebene der öffentlichen Kinder- und 
Jugendhilfe wurden in die Forschungs-
arbeiten einbezogen und dabei deren 
Zusammenspiel in den Fokus gerückt. 
Die Struktur der Kindertagesbetreuung 
wird vor allem als System verstanden, 
also als komplexes Netzwerk unter-
schiedlicher Akteur*innen, die mit einer 
jeweils eigenen Handlungslogik agieren.

Entsprechend kann es als eine beson-
dere Stärke der genannten BMBF-För-
derrichtlinie verstanden werden, durch 
die vielfältigen Forschungsthemen und 
-methoden den Blick auf den Qualitäts-
diskurs im System der Frühen Bildung 
zu weiten.

Informationen zur Förderrichtlinie, zum 
Metavorhaben und einen Überblick 
über relevante Publikationen und Er-
gebnisse sind zu finden unter:

www.dji.de/metaqeb

Quelle: https://jugendhilfeportal.de

Abschluss-
bericht der 
Corona-KiTa-
Studie veröf-
fentlicht

Die Corona-KiTa-
Studie wurde 
von Mitte 2020 
bis Ende 2022 
gemeinsam 
vom Deutschen 
Jugendinstitut 
und dem Robert 
Koch-Institut 
durchgeführt und 
vom Bundes-
ministerium für 
Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend und dem Bundes-
ministerium für Gesundheit gefördert. 
Die Studie untersuchte Herausforde-
rungen und Umgang in KiTas vor dem 
Hintergrund der Pandemie. Nun liegt 
der Abschlussbericht vor.

Zentrale Forschungsfragen der Studie 
betrafen zum einen die besonderen 
organisatorischen, pädagogischen und 
hygienischen Herausforderungen, die 
Kindertageseinrichtungen und Ta-
gespflegestellen (KiTas) während der 
Pandemie bewältigen mussten, sowie 
die praktische Umsetzung von Ein-
dämmungsmaßnahmen in KiTas. Zum 
anderen wurde die Rolle von KiTa-Kin-
dern im Pandemiegeschehen unter-
sucht. Dazu gehörte die Analyse von 
Erkrankungshäufigkeiten und -risiken 
für alle Beteiligten im KiTa-Bereich be-
ziehungsweise in den entsprechenden 
Altersgruppen sowie die Untersuchung 
von SARS-CoV-2-Ausbrüchen in Kin-
dertageseinrichtungen.

Wirksamkeit von Eindämmungsmaß-
nahmen und Unterstützungsbedarfen

In der zweiten Projektphase, die sich 
über das Jahr 2022 erstreckte, ging 
es zusätzlich darum, Unterstützungs-
bedarfe von Familien und Kindertages-
einrichtungen und die mittelfristigen 
Folgen der Pandemie (z.B. Entwick-
lungsschwierigkeiten bei Kindern, Post-
COVID-Symptome) zu untersuchen. Im 
Rahmen des Kooperationsprojektes 
wurden zur Klärung dieser Fragen vier 
Teilvorhaben (Module) realisiert, die 
sowohl einzeln als auch gemeinsam zur 
Beantwortung der Forschungsfragen 
beitrugen.

Die Studie hat zu der Aufgabe bei-
getragen, die unterschiedlichen Ziele 
und Bedarfe auszubalancieren wie 
beispielsweise öffentlich unterstützte 

Bildung, Betreuung und Erziehung von 
Kindern auf der einen Seite sowie In-
fektionsschutz der KiTa-Teams und der 
betreuten Kinder auf der anderen Seite. 
Nun liegt der Abschlussbericht vor. Die 
Ergebnisse der Studie geben auch Hin-
weise für die Beratungen auf politischer 
und administrativer Ebene für die Zeit 
ab dem Herbst/Winter 2022.

https://corona-kita-studie.de/aktuelles/
abschlussbericht-der-corona-kita- 
studie-liegt-vor

Quelle: https://www.dji.de

Eine vorläufige Corona-Bilanz 
in Sachen Kinderschutz

Aktuelle Ausgabe der Kommentier-
ten Daten der Kinder- und Jugendhil-
fe (KomDat) liegt vor

Im Fokus der neuen KomDat-Ausgabe 
der Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhil-
festatistik stehen die Entwicklung über 
die vergangenen zwei Corona-Jahre 
anhand mehrerer Teilstatistiken aus 
dem Bereich Kinderschutz, die Ana-
lyse aktueller Daten zu Adoptionen und 
Amtsvormundschaften sowie Beistand-
schaften und die Weiterentwicklung der 
Berechnungsweise des Personalschlüs-
sels für die Kindertagesbetreuung.

Die aktuellen Analysen der Daten der 
amtlichen Kinder- und Jugendhilfe-
statistik der vergangenen zwei Coro-
na-Jahre untermauern die bisherigen, 
eher positiven Befunde eines weit-
gehend krisenfesten und insgesamt 
funktionalen Kinderschutzsystems. Neu 
ist allerdings, dass der aktuelle Blick 
auf die Gesamtheit der Gefährdungs-
einschätzungen, Inobhutnahmen und 
familiengerichtlichen Maßnahmen seit 

Abschlussbericht der Corona-KiTa-Studie 

Kindertagesbetreuung und  Kindertagesbetreuung und  
Infektionsgeschehen während  Infektionsgeschehen während  
der COVIDder COVID--1919--PandemiePandemie

Kuger, S. | Haas, W. | Kalicki, B. |   
Loss, J. | Buchholz, U. | Fackler, S. |   
Finkel, B. | Grgic, M. | Jordan, S. |   
Lehfeld, A.-S. | Maly-Motta, H. |  
Neuberger, F. | Wurm, J. Braun, D. |  
Iwanowski, H. | Kubisch, U. |  
Maron, J. | Sandoni, A. |  
Schienkewitz, A. | Wieschke, J.

Pandemiebeginn jetzt durchgehend 
rückläufige oder weniger stark ange-
stiegene Fallzahlen erkennbar macht. 
Auch wenn die Gründe für diese Ent-
wicklung nicht geklärt werden können 
und noch viele Fragen offenbleiben, 
kann eine erste – wenn auch vorsichti-
ge – Gesamtbilanz gezogen werden.

Verbesserungen der Berechnung 
des Personal-Kind-Schlüssels für die 
Kindertagesbetreuung

Die Arbeitsstelle Kinder- und Jugend-
hilfestatistik (AKJStat) hat in den ver-
gangenen Monaten auf Grundlage 
verschiedener Kritikpunkte die Weiter-
entwicklung der Berechnungsweise des 
Personalschlüssels für die Kindertages-
betreuung vorangetrieben. Die Ergeb-
nisse werden sowohl für das aktuellste 
– zum Redaktionsschluss vorliegende 
– Erhebungsjahr 2021 als auch für die 
zurückliegenden Jahre berichtet, so-
dass auch Veränderungen hinsichtlich 
des Verhältnisses 
zwischen päda-
gogisch Tätigen 
und Kindern in 
den Kitas seit 
2012 ersichtlich 
werden. Im Fokus 
des Ergebnis-
berichtes stehen 
unter anderem 
die Länderunter-
schiede.

Weiterlesen: 
70_Kom-
Dat_2_22_18  
(tu-dortmund.de

Quelle: 

 https://www.dji.de

Gefährdungseinschätzungen der Jugendämter
während der Corona-Pandemie

Abschlussbericht zur Zusatzerhebung
der Verfahren gemäß § 8a SGB VIII

Thomas Mühlmann
Julia Erdmann
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Befunde aus 15 Jahren For-
schung zur Ganztagsschule im 
Überblick

Aktuelle Publikation wertet den 
Wissensstand aus, gibt Impulse für 
weitere Forschungsarbeiten und ge-
zielte Fördermaßnahmen

Ganztagsschulen sind aus der Bil-
dungslandschaft in Deutschland nicht 
mehr wegzudenken. Ihr Ausbau wird 
seit 15 Jahren stark vorangetrieben. 
Mit einem weiteren Anstieg der Ganz-
tagsangebote und ihrer Nutzung ist zu 
rechnen, wenn ab 2026 der Rechts-
anspruch auf ganztägige Förderung 
für Grundschulkinder eingeführt wird. 
Diese Entwicklung wurde und wird von 
vielfältigen Forschungsarbeiten be-
gleitet. Das Deutsche Jugendinstitut 
(DJI) hat nun gemeinsam mit mehreren 
wissenschaftlichen Einrichtungen den 
erarbeiteten Wissensstand systema-
tisch ausgewertet und in einer frei ver-
fügbaren Broschüre aufbereitet.

Während der quantitative Ausbau des 
Ganztagsschulangebots mittlerweile 
deutlich vorangeschritten ist, hat sich 
die Qualität des Ganztags nicht in 
gleichem Maß entwickelt. Die „Studie 
zur Entwicklung von Ganztagsschu-
len“ (StEG) hat beispielsweise gezeigt, 
dass gerade die qualitativen Rahmen-
bedingungen wie multiprofessionelle 
Kooperation und Angebotsgestaltung 
ausschlaggebend dafür sind, dass 
außerunterrichtliche Angebote an Ganz-
tagsschulen stärker genutzt werden. 
Die Ganztagsforschung hat zum Ziel, 
mit ihren Untersuchungen evidenzba-
sierte Antworten auf Fragen zur Quali-
tätsentwicklung zu liefern.

Die Autorinnen und Autoren konzentrie-
ren sich auf sechs Themenfelder:

1. Schulentwicklung und Lernkultur an 
Ganztagsschulen in Deutschland 

2. Leitung und Steuerung im Ganztag 

3. Den Wandel mitgestalten: Partizi-
pation, Innovationsbereitschaft und 
die neue Rolle von Lehrkräften an 
Ganztagsschulen

4. Multiprofessionelle Kooperation 

5. Außerschulische Akteure im Ganz-
tag 

6. Individuelle Entwicklung von 
Schülerinnen und Schülern – Wirk-
samkeit von Ganztagsschule in 
Deutschland

Die Broschüre bietet in allen Kapiteln 
eine Liste der ausgewerteten Literatur 
und der relevanten Forschungsprojekte.

Weiterlesen: 
https://www.dipf.de/de/forschung/pdf-for 
schung/steubis/gts-bilanz_broschuere

Quelle: https://www.dji.de

Forderung nach Unterstützung 
des Kindeswohlvorrangs in 
Kommunen

Anküpfend an die Studie „Der Kindes-
wohlvorrang im Handeln von Kommu-
nalbehörden“ fordert das Deutsche 
Kinderhilfswerk von Bund und Ländern 
bessere Unterstützung der Kommunen 
bei Umsetzung der Vorrangstellung des 
Kindeswohls im Verwaltungshandeln.

Das Deutsche Kinderhilfswerk fordert 
von Bund und Ländern eine stärkere 
Unterstützung der Kommunen, damit 
vor Ort die Vorrangstellung des Kindes-
wohls gemäß UN-Kinderrechtskon-
vention besser im Verwaltungshandeln 
umgesetzt werden kann. Dafür müssen 
aus Sicht der Kinderrechtsorganisation 
entsprechende Förderprogramme für 
Pilotprojekte und Pilotprozesse initiiert 
und Anreizsysteme zur Nutzung dieser 
Programme aufgelegt werden. Daraus 
resultierende Maßnahmen und Stra-
tegien sollten mit kommunalen Steue-
rungsinstrumenten wie beispielsweise 
Haushaltsplänen verknüpft werden, da 
das Thema nur dann nachhaltig sicht-
bar und damit planbar, gestaltbar und 
überprüfbar wird. 

Zudem appelliert das Deutsche Kin-
derhilfswerk an die kommunalen 
Spitzenverbände, mit einer klaren 
Empfehlung den Kindeswohlvorrang 
im kommunalen Verwaltungshandeln 
sowohl rechtlich, prozessual als auch 
im Fortbildungsportfolio zu positionie-
ren. Nicht zuletzt sollte jede Kommune 

einen Grundsatzbeschluss zum Kindes-
wohlvorrang als bindende Selbstver-
pflichtung anstreben, um die normative 
und strategische Ausrichtung sowie die 
Motivation zur Umsetzung des Kindes-
wohlvorrangs im kommunalen Handeln 
zum Ausdruck zu bringen, wie dies 
die „Kinderfreundlichen Kommunen“ 
bereits tun.

An diese Forderungen knüpft die Studie 
„Der Kindeswohlvorrang im Handeln 
von Kommunalbehörden“ an, die das 
Deutsche Kinderhilfswerk veröffent-
licht hat. Die Studie klärt sowohl aus 
kommunalverfassungsrechtlicher 
Perspektive als auch im Hinblick auf die 
strategische Steuerung im kommunalen 
Verwaltungshandeln offene Fragen zur 
lokalen Umsetzung des Kindeswohlvor-
rangs und der UN-Kinderrechtskonven-
tion. Sie zeigt zudem auf, wie Hürden 
in den Kommunen überwunden werden 
können, die einer Umsetzung der Kon-
vention vermeintlich im Wege stehen. 

Damit richtet sich die Studie vorrangig 
an Führungskräfte und Mitarbeitende 
in kommunalen Verwaltungsbehörden 
sowie an ihre jeweiligen übergeordne-
ten Aufsichtsbehörden.

Weiterlesen: 
DKHW_Broschuere-Kindeswohlvor 
rang_WEB.pdf

Quelle: Deutsches Kinderhilfswerk e.V. (dkhw.de)

STUDIE

Der Kindeswohlvorrang  
im Handeln von Kommunalbehörden

Schriftenreihe

Steinbeis Beratungszentrum 
Kommunale Innovationsberatung und Umsetzung (KIBU)
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Pferdegestützt und  
spielerisch Lesen und 
Schreiben fördern

Praxisbuch für Gruppen von 5 
bis 12 Jahren

Anna-Lena Rexilius

Viele Kinder lieben Pferde. Ihre 
besondere Anziehungskraft be-
gründet sich auch darin, dass 
sie uns Menschen tragen kön-
nen. Reiten und der Umgang mit 
dem Pferd schulen das Gleich-
gewicht und die Wahrnehmung 
und verbessern spielerisch das 
soziale Verhalten - alles wichtige 
Grundlagen für das Lesen und 
Schreiben.

Kreative, didaktisch herausge-
arbeitete Gruppenangebote auf 
dem Reiterhof bilden den Kern 
des Buchs. Eine kurze theore-
tische Einführung zu pferde-
gestütztem Training und der 
Lese-Rechtschreibstörung (LRS) 
bietet die nötige Grundlage, um 
das Thema zügig zu begreifen.

Ernst Reinhardt Verlag, 2022;  
ISBN 978-3-497-03102-3

Pädagogik und Glück

Rekonstruktion einer vergesse-
nen Beziehung

Christoph Blomberg

Hauptsache glücklich? Wer 
theoretisch oder praktisch mit 
der Erziehung und Bildung jun-
ger Menschen zu tun hat, wird 
zumindest unbewusst deren 
Glück anstreben. Entsprechend 
selbstverständlich war Glück 
ein explizites Erziehungsziel in 
den Anfängen der Pädagogik 
als wissenschaftlicher Disziplin. 
Heute ist davon erstaunlicher-
weise wenig die Rede. Hier setzt 
dieses Buch an: Ausgehend von 
antiken Glückspositionen wird 
die pädagogische Reflexion des 
Glücks von der Aufklärung bis 
heute nachgezeichnet. Am Ende 
möchte das Buch dazu einla-
den, die Glücksthematik in ihrer 
Vielschichtigkeit wieder stärker 
in der Pädagogik zu berücksich-
tigen - wenngleich kein pädago-
gisches Handeln Glück letztlich 
garantieren kann.

Kohlhammer 2022;  
ISBN 978-3-17-038816-1

Volle Hose - Einkoten bei 
Kindern: Prävention und 
Behandeln 

Sigrun Eder, Daniela Klein und 
Michael Landes

In der Reihe „sowas“ der edition 
riedenburg ist als Band 1 ein 
kleines Buch erschienen, wel-
ches sich mit dem Thema Einko-
ten bei Kindern beschäftigt. Das 
Buch richtet sich an Kinder und 
auch Eltern. In einfacher Spra-
che und mit humorvollen sowie 
kreativen Zeichnungen wird ein 
Tabuthema offen angesprochen. 
Das Buch spricht die Proble-
me mit einer beeindruckenden 
Klarheit an und bietet Lösungs-
wege an. Der erste Teil richtet 
sich mit vielen Zeichnungen an 
die Kinder selbst. Im zweiten Teil 
folgen Sachinformationen für El-
tern oder Pädagog:innen. In der 
edition riedenburg sind weitere 
Bücher zu den Themen Ein-
nässen, Einkoten, Übergewicht 
und psychischen Erkrankungen 
erschienen. 

Edition Riedenburg: 
ISBN: 978-3-902647-03-0

Herausforderungen der 
Offenen Kinder- und  
Jugendarbeit

Empirische Erkenntnisse

Christian Peucker, Liane Pluto, 
Eric van Santen und Andreas  
Mairhofer

Die Offene Kinder- und Jugend-
arbeit ist in einer sich stetig 
wandelnden Gesellschaft mit 
zahlreichen Herausforderun-
gen konfrontiert. Im vorliegen-
den Band werden diese auf 
der Grundlage der zweiten 
bundesweiten DJI-Befragung 
von Jugendzentren analysiert. 
Empirische Befunde zu Heraus-
forderungen, wie z.B. der Inklu-
sion von jungen Menschen mit 
Behinderung oder der Mitwir-
kung an Angeboten der Ganz-
tagesbetreuung von Schulkin-
dern, werden ergänzt durch eine 
umfassende Beschreibung der 
Strukturen des Arbeitsfeldes.

Beltz Juventa, Weinheim: 
ISBN: 978-3-779968-72-6

Literaturhinweise

Handbuch der Tierge-
stützten Intervention

Grundlagen - Konzepte -  
Praxisfeld

Monika A. Vernooij und Silke 
Schneider

Bereits seit längerem werden 
Tiere in pädagogischen, psycho-
logischen und medizinischen 
Arbeitsfeldern als Medium für 
eine Therapie eingesetzt. Delphi-
ne und Pferde sind die bekann-
testen Beispiele. Dennoch fehlte 
bisher ein umfassender Über-
blick über die Theorie und Praxis 
der Tiergestützten Intervention. 
Diese Lücke schließt das Hand-
buch. Im theoretischen Teil wer-
den die Begrifflichkeiten geklärt, 
wissenschaftliche Grundlagen 
für den pädagogisch-therapeuti-
schen Einsatz von Tieren ver-
mittelt sowie die Wirkweisen und 
Effekte des Einsatzes von Tieren 
dargestellt. Der praktische Teil 
stellt auf der Basis von konkre-
ten Beispielen Konzepte für den 
Einsatz von Hunden, Pferden 
und Delphinen vor.

Quelle & Meyer: 
Artikelnummer: 6702788

Handbuch Inklusion 

Grundlagen vorurteilsbewuss-
ter Bildung und Erziehung

Petra Wagner

Inklusion fordert dazu auf, Kin-
der mit all ihren sozialen Identi-
täten zu sehen und nicht zuzu-
lassen, dass sie wegen eines 
Aspekts ihrer Identität herab-
gewürdigt oder ausgeschlossen 
werden.

Vielfalt respektieren, der Aus-
grenzung widerstehen: Diese 
beiden Anforderungen ver-
knüpfen die Autorinnen und 
Autoren konsequent und bieten 
zusätzlich Grundlagenwissen 
für eine inklusive, vorurteilsbe-
wusste Praxis. Empfehlenswert 
insbesondere für die Aus- und 
Fortbildung von pädagogischen 
Fachkräften.

Dieses Handbuch ist inzwischen 
ein Klassiker. Jetzt liegt es über-
arbeitet und aktualisiert neu vor.

Verlag Herder; 2022 
ISBN: 978-3-451-39260-3

Link zum Produkt:

https://www.humanitas-versand.de/VERNOOIJ-HANDBUCH-DER-TIER-GEST%c3%9cTZTEN-INTERVENTION

(06766) 903-200

Vernooij/Schneider:

Handbuch der Tiergestützten
Intervention
Grundlagen - Konzepte - Praxisfelder

Artikelnummer: 6702788

Bereits seit längerem werden Tiere in pädagogischen, psychologischen

und medizinischen Arbeitsfeldern als Medium für eine Therapie

eingesetzt. Delphine und Pferde sind die bekanntesten Beispiele.

Dennoch fehlte bisher ein umfassender Überblick über die Theorie und

Praxis der Tiergestützten Intervention. Diese Lücke schließt das

Handbuch. Im theoretischen Teil werden die Begrifflichkeiten geklärt,

wissenschaftliche Grundlagen für den pädagogisch-therapeutischen

Einsatz von Tieren vermittelt sowie die Wirkwe isen und Effekte des

Einsatzes von Tieren dargestellt. Der praktische Teil stellt auf der Basis

von konkreten Beispielen Konzepte für den Einsatz von Hunden,

Pferden und Delphinen vor. 2., korr. u. erg. Aufl. 2010. 256 S. 13 Abb.,

15 Tab., kart. Quelle & Meyer.

24,95 € *
* inkl. gesetzl. MwSt. und zzgl. Versandkosten
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Klar und verständlich 
sprechen und schreiben

Gerade in der Kinder- und Ju-
gendarbeit ist Leichte Sprache 
Chance und Herausforderung 
zugleich: Leichte oder Einfache 
Sprache anzuwenden ist alles 
andere als leicht – einfacher 
zu formulieren braucht Übung. 
Dafür erleichtert einfache Spra-
che in Wort und Schrift vielen 
Zielgruppen unserer Arbeit das 
Verständnis. 

Informationen müssen ankom-
men, zugänglich und leicht zu 
verstehen sein.

Angebote für Jugendliche müs-
sen Jugendliche auch verstehen.

Leichte Sprache verbessert die 
Teilhabe und Beteiligung vieler 
Ziel-Gruppen und Menschen.

Das Seminar vermittelt die wich-
tigsten Grundlagen:

• Informationen rund um das 
Thema Leichte Sprache

• Entwickeln und Anwenden 
der Leichten Sprache

• Regeln für die Leichte Spra-
che

• Praktische Übungen: Sie 
schreiben Texte in Leichter 
Sprache. Bringen Sie mit: 
eigene Texte oder Plakate

• Prüfen von Texten in Leichter 
Sprache 

• Leichte Sprache in Gesprä-
chen und Besprechungen

Referentin: 
Anita Gauß, Dipl. Soz. Päd., 
Systemische Supervisorin

Termin: 30.03.2023

Ort: Online in Zoom

Kosten: 120 EUR

In Kooperation mir der 
Projektfachstelle Inklusion 
der Landesarbeitsgemeinschaft  
Offene Jugendbildung (LAGO) in 
Baden-Württemberg

Veranstaltung buchen:

www.jugendakademie-bw.de/
veranstaltungen

Akademie der Jugendarbeit 
Baden-Württemberg 
Siemensstraße 11 
70469 Stuttgart 
Fon: 0711 896915 - 50

www.jugendakademie-bw.de

BdJA-Fortbildungen  
- bitte vormerken
Arbeitstagung 2023 des BdJA-
Termin: 3.11.23 bis 5.11.23 
Ort: Hannover

Mit dem Thema Inklusion in der 
offenen Kinder- und Jugend-
arbeit, hier insbesondere mit 
den spezifischen Anforderungen 
auf unseren Plätzen, werden wir 
uns auf der Arbeitstagung 2023 
beschäftigen.

Geplant ist mit einem Input von 
Prof. Dr. Gunda Voigts, HAW 
Hamburg und anschließender 
Diskussion zu beginnen. Am 
Samstag haben wir mit Katha-
rina Przyibylski, ebenfalls von 
der HAW Hamburg, eine kom-
petente Referentin an unserer 
Seite die mit uns gemeinsam die 
Tagung gestalten wird.

Folgende weitere Veranstaltun-
gen für 2023 und 2024 sind  
geplant:

• ATW Bielefeld:  
31.3. - 2.4.2023

• ATW Augsburg 
13.10. - 15.10.2023

• ATW Mageburg 
Frühjahr 2024 (Termin steht  
Anfang 2023 fest)

• ATW Lübeck  
Herbst 2024 (Termin steht  
Anfang 2023 fest)

PROJEKTTRÄGER

Bund der Jugendfarmen und Aktivspielplätze e.V. 

Balinger Straße 15 
70567 Stuttgart

Telefon: 0711 / 687 24 53

inklusion@bdja.org 
www.spielfalt.org

Offene Spielräume für alle!

Praxishandbuch und Dokumentation

bdja_Praxishandbuch_215x246_Umschlag.indd   1-3 26.08.19   07:14

Aus- und Fortbildung
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Exklusiv

           Stuttgart, 30.03.2023

           Einführung in Leichte Sprache

Klar und verständlich sprechen und schreiben

Gerade in der Kinder- und Jugendarbeit ist Leichte Sprache Chance und Herausforderung 
zugleich: Leichte oder Einfache Sprache anzuwenden ist alles andere als leicht – einfacher 
zu formulieren braucht Übung. Dafür erleichtert einfache Sprache in Wort und Schrift vielen  
Zielgruppen unserer Arbeit das Verständnis. 

Informationen müssen ankommen, 
zugänglich und leicht zu verstehen sein.

Angebote für Jugendliche müssen 
Jugendliche auch verstehen.

Leichte Sprache verbessert die Teilhabe  
und Beteiligung vieler Ziel•Gruppen und 
Menschen.

Das Seminar vermittelt  
die wichtigsten Grundlagen:

• Informationen rund um das Thema Leichte  
 Sprache

• Entwickeln und Anwenden der Leichten   
 Sprache

• Regeln für die Leichte SpracheB
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Das Modellprojekt „Inklusion in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit“ startete zum 1.09.2016. 
Die Laufzeit betrug drei Jahre. Das Modellprojekt sollte dem Anspruch des BdJA gerecht werden, 
eine Inklusive Offene Arbeit auf den Plätzen dauerhaft umzusetzen. Mit Hilfe von sechs kooperie-
renden Mitgliedseinrichtungen und einem fachlichen Beirat, der sich aus internen und externen 
Fachkräften der Behindertenhilfe, der Offenen Kinder- und Jugendarbeit und weiterer teilhabere-
levanter Bereiche zusammensetzte, fand die Durchführung statt.

Die im Projekt gewonnen Erkenntnisse und Ergebnisse wurden in einem Praxishandbuch zusam-
mengefasst. Gerade für den Bereich der Offenen Kinder- und Jugendarbeit - speziell auf pädago-
gisch betreuten Spielplätzen - ist bislang kein solches Praxishandbuch erschienen.

Das Praxishandbuch kann kostenlos heruntergeladen werden unter:  
https://www.bdja.org/themen/inklusion/modellprojekt
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Die Inklusionslandkarte aus dem Modellprojekt „Spielfalt - Inklusion auf pädagogisch 
betreuten Spielplätzen“.


